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Die Balkanwirren.
Die Balkanſtaaten ſind von jeher die S

Europas geweſen. Jahraus jahrein haben ſi
Völkerſchaften in dieſem Weiterwinkel zerfleiſcht, hat der Haupt
ſtaat des Balkans, die Türkei, den europäiſchen Großſtaaten
Anlaß gegeben, ſich mit Diplomatenkniffen und Ränken in die
Balkanpolitik zu miſchen. Jn letzter Zeit ſind es Griechen und
Bulgaren, die in wildem Haß aufeinanderſchlagen, ſt es die
Krankheit des Sultans, die den orientaliſchen Hexenteſſel ins
Wallen verſetzt. Wäre das ruſſiſche Reich nicht von dem
Sturm einer gewaltigen Revolution erfaßt, ſo könnte die ruſ
ſiſche Diplomatie ihre niedertrachtige Arbeit der Völtkerverhehung
und des Länderraubs, de ſie ſeit Jahthunderten betrieben,
fortſeen. Jn dieſer Zeit aber kann ſie nicht daran denken, ihr

nächſtes Hauptziel, die von Konſtanti-
nopel, zu verfolgen. Bekanntlich haben ruſſiſche Staats
männer die oſtaſiatiſche Politik, welche die Niederlage im japa-
niſchen Krieg und damit die Revolution hat, für ver
fehlt erklärt. Man hätte, ſag en ſie, alle Kräfte gegen den
Weſten, alſo auch gegen Konſtanlinopel, richten ſollen. Schon
daraus geht hervor, daß ohne die ruſſiſche Revolution eine große
Kriſis im Orient, auf der Balkanhalbinſel und am Bosporus
kommen würde, denn in Konſtantinopel bereiten ſich Verände-
rungen vor, die unter anderen Umſtänden von der ruſſiſchen
Dplomatie ſicherlich zu einem Coup ausgenutt worden wären.
Der Sultan iſt in Wirklichkeit ein „kranker Mann“, deſſen Kräfte
von einer furchtbaren Krankheit verzehrt werden; die offiziöſ
Depeſchen, die das r ſind die in ſolchen Fällen üb

en

lichen. Ein Thronwechſel in a mebg leicht zuPalaſtrevokutionen, und in ſolchen trüben e
kanntlich die ruſſiſche Diplomatie mit beſonderer Vorliebe.

Man wird, ſo wird im Hamburger Echo geſchrieben, an die
Vorgänge der ſiebziger Jahre erinnert. Damals hat en die
ruſſiſchen Diplomaten auf dem Balkan Unruhen hervorgerufen
und geſchürt; mit dem „bißchen Herzegowina“, wie Bismarck
in Verkennung der Ereigniſſe hochmütig ſagte, fing es an, und
das Feuer fraß um ſich. Die Jnſurgenten bedankten ſich öffent
lich für das Geld und die Meßgewänder, die ihnen der Zar
eſchickt. Jn Konſtantinopel gab es Unruhen; man glaubte den
ultan im Einverſtändnis mit Rußland; vielleicht hatte Ruß

land ſeine Hand auch in den Unruhen von Konſtantinopel
ſtecken. Der Sultan Abdul Aziz wurde durch e ne Palgſt-
revolution geſtürzt und ermordet, und an ſeine Stelle trat der
wahnſinnige Murad V. Um dieſe be Zeit brach der von
Rußland mit Ge d und Waffen unterſtützte bulgariſche Aufſtand
aus, und Serbien, gleichfalls von Rußland unterſtützt, griff die
Türkei mit Heeresmacht an. Bulgaren und Serben wurden
geſchlagen, aber Rußland ſchritt ein. Jn dieſer Zeit wurde
aber auch der wahnſinnige Sultan Murad beſeitigt, und
Abdul Hamid, der gegenwirrge „Beherrſcher der Gläu
bigen“, trat an ſeine Stelle. Die er ließ ſich erſt von dem be
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kannten Midhat Paſcha, welcher die Türkei zu einem modernen
Staat machen wollte, leiten; es wurde damals der Türkel eine
Verfaſſung gegeben und eine Nationalverſammlung einberufen,
deren Seſſion aber kein Ergebnis hatte. Mibhat 4 demKriege mit Rußland auszuweichen, aber er und ſein afung-
werk wurden re und Rußland hatte inzwiſchen ſelne
Rüſtungen vollendet; der Krieg brach aus, der mit der Nieder
lage der Türkel endete, worauf der Berliner Kongreß die Neu
regelung der Verhältniſſe guf der Balkanhalbinſel übernahm,

Abdul Hamid ging nach ſeiner kurzen „konſtitutionellen“
Periode wieder zum vollendeien orientaliſchen Deſpoten um über.

ie alle ſolche Selbſtherrſcher, die ohne hervorragende Geiſtes
e ſind, fiel er in die Hände einer Kamarilla, die ihn
eitete und in ſeinem Namen ihre Räubereien und Brutalitäten
verübte. Sie griff zu dem altbewähr en Mittel, den Selbſt
herrſcher in unaufhörlicher Furcht vor Verſchwörungen und
Palaſtrevolutionen zu halten, und erlangte dadurch die Macht,

mißliebigen Perſonen aus dem Wege räumen.ſtverſtändlich hielt dieſe Kamarilla, ſo ſehr aug die Günſt

linge des Sullans wachſeln mochten, zäh an dem alten deſpo
tiſchen Syſtem feſt, denn nur unter dieſem konnte eine ſolche
Wirtſchaft beſtehen. Unter dieſen Umſtänden war es ganz un
möglich, die von dem blutigen Freg geſchlagenen Wunden auch
nur einigermaßen zu heilen. Die Kamarilla, die durchweg aus
ganz gemeinen und wedrigen Menſchen beſtand, plünderte das
Reich ſo ſehr aus, daß die Finanzen vollkommen verfielen und
der türkiſche Staat als ſolcher zu e'nem Spottgebilde ward
Das Volk und die giederen Beamten ſchmachteten im Elend,
während die Kamarilla und ihre Werkzeuge ſich bereicherten.

Einfluß und d
halben Jahrtauſend

orus eingeniſtet haben, hat den Zuſammenbruch des
osmaniſchen Reiches verzögert.

Alles, was Reformen anſtrebte, wurde von der Kamarilla
rimmig verfolgt und ohne Bedenken aus der Welt geſchafft,W jungtürkiſche Partei, die im Sinne Midhats

die Türkei reformieren möchte, iſt durch dieſe Verfolgungen
niedergehalten worden; angeſehene und hochgeſinnte Männer
ſind durch das Geſindel der Kamarilla vernichtet worden. So
geht es nun ſeit 30 Jahren und es iſt den ziviliſierten chriſt
ichen Mächten gar nicht eingefallen, die Reformbewegungen in

der Türkei zu unterſtüten; das allmächtige Rußland hatte ja
ein Intereſſe an dem inneren Zerfall des osmaniſchen Reiches.
Man ſah gleichgültig zu, wie die Reformbeſtrebungen von Bar
baren der roheſſen Sorte unterdrückt wurden. Die Jungtürken
hat'en über die Reformbeſtrebungen, über das Wüten der Ka
marilla und über die Leiden des türkiſchen Volkes ein inter
eſſantes Werk verfaßt, das auch in deutſcher Ueberſetzung er
ſchienen iſt. Dem Verleger wurde nahegelegt, daß man in
„höheren Regionen“ das Erſcheinen dieſes Buches in
Deutſch and nicht gern ſehen würde. Nach Ueberwindung ver-
ſchiedener Schwierigkei en gelang es indeſſen, auch die deutſche

S
mit der ihnen eigenen t

Ueberſehung des Werkes an die Oeffentlichkeit zu bringen.
Von der Perſönlichkeit des kommenden Sultans weiß man

wenig. Gr 4 wie ein Gefangener gehalten worden, wie das
an eng en Höfen gebräuchlich. Er welß jedenfalls wenig
von der Welt und was z und ſoll ein großes,arinnen vorgehtim Verfall begriſſenes Reich regieren! Hie ruſſiſche Diplomatie

kann ihm allerdings nicht viel anhaben, denn ſie verkügt über
kein Geld, über keine Flotte und über die meuternde Armee
kann ſie nicht verfügen. Die Schwarzemeerflotte, die für die
ruſſiſche Regierung auch keineswegs zuverläſſig iſt, darf be
kanntlich verlragsmäßig nicht aus dem Schwarhen Meer her
aus, was allerdings für die Frechheit der ruſſiſchen Diploma-
tie kein allzu großes Hindernis wäre. Unter anderen Umſtän
den würde ſicherlich der Thronwechſel in Konſtantinopel von
der ruſſiſchen Diplomatie zu allerlei Zettelungen benutzt wer
den; auf einen Krieg käme es auch nicht an, wenn man die
Situation dazu geeignet fände.

Ob man in Oeſtreich und in Jtalien, von wo aus man
immer begehrliche Blicke nach der BalkanHa'binſel richtet, den
Augenblick zu einem Vorgehen geeignet erachten wird Jn
Oeſtreich hat man genug an den inneren Konfliken; in Jta
lien wird man auch gewiß nicht ohne weiteres allein etwas
wagen wollen.

in Glück für die Partei wäre es allerdings, wenn der
neue Sultan die alte unheilvollo Kamarilla zum Teufel jagen

Wenn aus dem Thronwechſel in Konſtantinopel keine weiter
r Kriſis hervorgeht, ſo iſt dies zunächſt der ruſſi
chen Revolution zu danken. Ein Krieg auf eilro
päiſchem Boden führt heute ſehr leicht zu einem emeinen

Krieg. Wir haben einmal aus dem Munde eines leitenden
S aatsmannes vernommen, daß die Mächte ſich verſtändigt hät-
ten, jeden großen Krieg möglichſt zu vermeiden, weil die be
gründete Beſ s beſtände, daß durch einen ſolchen die So

tal demokratie ans Ruder kommen könne. Darum
ann allerdings doch der Stein ins Rollen kommen, allein
wir freuen uns, daß die Soz aldemokratie eine ſolche Friedens
bürgſchaft geworden iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Auguſt 1906.

Beleidigung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.
„Daß es einige „patriotiſche Schwärmer“ gibt, welche die

Rollen des Narren und Böſewichtes ſpielen und ſich heute
ſchon für die Herren von Preußen halten, wird die Re

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Er duchſte ſchon nach der Kammertür zu. Die Schmiedinbemerkte den leeren ſeinem rechten Hemdärmel und hielt

ihn daran feſt. „Daß Du immer die feinen Hemder zur Arbet
anziehſt! t Vu denn den Fritz getroffen Nu wart doch
nurl Ein Brandfleck 7 doch wohl nicht. Aber warum
red'ſt Du nur nicht Es muß vom Wnspfoſfer ſein, So wirſt
Du doch zeitig genug ins Bett kommen, Schlafratz! Heraus zu relben eht s nicht. Aber, Morzenſchmied, ſo wirſt Du
doch nur ein Worte können ſagen Und es iſt d ein
Brandfleck, Du ruinieriger Mann. Aber Morzenſchmied, ſo
ſag nur wenigſtens, willſt Du die Kiöß morgen mit Gras
aub oder nicht Es hat juſt wieder ſo zarte Sch Das

iſt doch Dein Leibeſſen geweſt.“
Die Schmiedin ſah, ihr letztes Mittel half.

üßle.

Der Schmied ſetzte ſich mit allen Anzeichen innerer Erſchöpfun Die ein rückte ihm ſo nah als en äeriſ
gus Be n h die Worte möchten auf der weiteren

alten t e Dir ſagen, Lene, ich
ed: r dagen,ben. Es iſt doch a

wollt, i ſein gebe
mmenſein mit ſo einem Menſchen.ſa o haſt'n denn n e te die Schmiedin.
„Dort, wo der Zehnkbach die Schleifen macht im gr.
gr. Buſch?“ ſchauderte die Schmiedin. „Mitten drin im

itten drin.“
Die Schmiedin wäre gern wieder heraus geweſen, aber der

wer blieb länger als eine Minute drin. Senn ſo
viel Zeit verging, eh' er in ſeiner Srgahg weiter fo

e e ene verſehen! a ſa e ehen, die anherum, dheinlos an ihrem dine gen d. Der Feldwe

um ba

n grauſig Bei
v

chlagen, wenn die edin fertig.
e Knieſchon die Hände ben, v Der deu t

vor Neid, daß er nichts Stärkeres nungenSchmiedin e e weiß ja ſelber noch nicht, was ſie
dort ſagt.

„Ja, guc,“ fagte der Schmied, vnd die Schmiedin ſaß wied e vor ihm. „Das hätt' ich mir re nicht net
einge

„Aber was denn?“
„Daß er das tun wird.“
„Was tun wird?“
„Das! Ja, guck, der tut Dir's gewiß und wahrhaftig

noch.“ Dabei ſchlug er die Hände zuſammen, was die S e
din unwillkürlich nachtat. Das t ſie all die Weiber in der
W iſt hier horchend und dort ero tun. Die arme Frau
ählend zugegen. Die Ungeduld, hier endlich das Was zuen worilber ſie dort die Weiber ſchon erſchrecken ſieht, denen
e ſelvſt es erzählt hat, wird zur Pein.

Der verdammte Schlucken!“ fähr endlich der Schmied fort.
a, guck, er lauert wirklich der Heiterethei auf, und dazu

brauch er ein Beil, hat er seſggt das er unter der Jacken
SBp verſtecken. Er hat das nicht ſo deutlich Fſagt, wie ich's

ir da erzähl, aber es iſt gewiß und wa rhaft g; er iſt wütend
erf die Heiterethei. Jch dacht erſt, die Sach wär anders und
ab meinen Späß haben wollen. Aber na, vor einem
paß bedank ich mich. Er hat geſagt, die Heiterethei ſoll bald

an P an g ande Met ihtent Kopf zu
ie miedin ſchl ie Hän em ammen.Sie plante zugleih, wie gren das ſei, t du wie

e ſich u wird dabei, wenn ſie's den entſetzten Wei
ern e
Aber daß Du mir nicht ſagte der Schmied aufſtehend.
Die Schmtedin ſuchte währenddes im Eßſchrank unter den

a eetrichtern und Taſſen. „Jſt der Fencheltee ſchon wieder

Jn der Kammertür wandte ſich der Schmied noch einmal
halb um. „Daß Du mir niemand davon t. Wenn was
geſ ev und die Leut' könnten ſfagen, wir hätten's vorher ge

wu 2„Tee muß da ſein für das Gottlieble. Das wär eine ſchöne
Geſchicht' auf die Nacht! Und man et keinen Menſchen, wenn
man ſie braucht. Die Mad hat ſich in den Finger eitenund die Geſellen kann man nicht von der Ruh abhalten

a der gern Zeit. Was hilft's, ich muß ſchon ſelber in die

So kümen wir ins Teufels Füchen, hörſt du

Der Schm ver mit einem bed Nicken in
der ammerkür. Die Schmiedin ſehte ihr den
Kopf und nahm ihr blaues Gehäuſe um die Schultern. n
an der Stubentür, blieb ſie noch einmal ſtehen. „So glaub ich

doch gar, der l da draußen noch Er iſt ſo ſchlimm, wieder r le Mannsleut' nd r h Pkörder.
Er wird doch dem Goltlieble in der Wiegen nichts tun Das
Lachen iſt auf der Gaſſ re t. Er u a ſchon. Und
der Fritz wird mir doch nicht begegnen Wie finſter das iſtl
Was hilft's Tee muß man im Hauſe haben,' ſagte ſie
draußen noch.

Mit jedem Tage waren die Fray bedenklicher geworden
ind in derſelben Steigerung halte die Ecke und e der
Kaffeewolken zugenomnen ünn Strohdach Holunderbuſch.
824 dampfte der Schornſtein des Häuschens wie ein kleiner

ukan. So Zprrer waren die gree noch nie verſammelt
geweſen; es fehlte niemand, als die Schmiedin und die Ba-
derin, und dieſe mußten noch kommen.

Das hatte aber auch ſeinen guten Grund.
Morgen wollte die Heiterethei wieder nach dem Zainhamnmerr Eo weit ine ſie eit der Für Je

egonnen, noch nicht vom Städtchen entfernt. Dann konnte ſie
auch, ſchon öfter W dort ſo lange aufgehalten wer
den, daß ſie erſt bei Nacht in das Ulrichsholz kam. Das war

dick. die und man wußtetraße hi r nicht die belebteſtetaufend en Geſch n davon zu ckhi Dazu kamen
Vorbedeutungen der ſchlimmſten Art.

Die Weberin verſicherte, daß ſie nie die Hähne ſo ganz
eigen und zu ſo ungewöhnlicher Zeit krähen er als die
leßten Tage. „Ja,“ ſang ſie dem chtbaren Rocken zu, an
dem ſie ſpann, und es war, als ſuchte ſie das eigne n
mit dem Ton ihrer Rede zu malen „ja, wenn ich's nur
könnt beſchreiben! Ordentlich, wie wenn ein weinend Kind
der Bock ſtoßen tut.

c t t a W r no, ander ter?“ ſagte die Valtineſſin. nd iſtanders geworden etwa Fs nicht das ri geblieben R

t x Dase nim Ulri e und wie hernachen die Wü ger im
ſeinen T vom Rad' haben genommen und getr
ken im wane aus. e Weberin da meine C

Und wenn ich und meine Gevaltterin nicht wiſſe
krähn, und andre wiſſen's beſſn an Rath ver a W

a
n

n
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n irre Wenn ei liti Kbf r un ſie Fa wie der
einzelne unter Kuratel geſtellt werden.

Freiherr v. Erffa, der die Verfolgung preußiſcher
Varlamentsbeleidiger organiſiert hat, würde vergebliMühe machen, den Aute dieſer z rdes vrelßſgen v BeleidigungDreiklaſſenwahlr vor t eppenwollte. war am 3. Oktober 1862, und a rüis
wahlrecht ſtand noch in der Blüte ſeiner Jugend, als die ſchon
damals junkerlich konſervative Kreuz Zeitung, im Kampfefür Gott, König und Vaterland er e en
erren für Narren und Böſewichte erklärte und die Unter
ellung der ganzen Körperſchaft unter die Vormundſchaft des

Jrrenpflegers empfahl. Damals, in der Konfli da ſich
die fortſchrittliche Mehrheit des r den mili
täriſchen Forderungen des Kriegsmi v. Roon widerſetzte,
konnte man oft aus der konſervativen Preſſe ſo Töne ver
nehmen, Töne, hinter denen alles weit ckbleibt, was in
der n Wahlrechtsbewegung von ſozialdemokratiſcher
Seite ber das angeſehenſte Parlament der Welt geſagt worden iſt. Damals war es die KreuzZeitung, die den
Standpunkt vertrat, das preußiſche Abgeordnetenhaus
ſei keine wahre Volks Bertretung; denn drei
Viertel der Wähler hätten überhaupt nicht ge
wählt, und in dem wählenden Viertel ſei immerhin eine
ſtarke konſervative Minderheit vertreten. Ein Staatsanwalt,
der damals n angeklagt hätte wie jetzt
die Erfurter Tribüne und die Düſſeldorfer Volks-
Zeitung hat ſich e i gefunden denn der da
mals ins Amt getretene preußiſche Miniſterpräſident v. Bis
marck dachte nicht nur genau ſo wie die Kreuz-Zeitung,
ſondern er handelte auch danach.

Pod, ein Opfer der Juden und Demokraten
Der Kaiſer ſich noch immer nicht entſchieden, ob ein

königlich preußiſcher Staatsminiſter, der z unter der d
mit vierzig Prozent des Kapitals an den Geſchäften der Firma
Tippelskirch beteiligt hat, im Amte bleiben könne, oder ob es
nötig ſei, ihm den „erbetenen“ Abſchied zu bewilligen. Die
Deutſche Tageszeitung „für deutſche Arbeit in Stadt
und Land legt aber mals die Hand aufs Herz zur Beteuerung,daß ihrem vierzigprozentigen Liebling nicht das Mindeſte

werfen ſei, und daß ſein Fall, träte er wirklich ein, ein Sieg
der jüdiſchen und demokratiſchen Preſſe wäre. Inzwiſchen
fährt dieſe Preſſe fort, Herrn v. Podbielski vorzuhalten, welchein Muſterchriſt er ſei. Es wird feſtgeſtellt, daß er von den

Beſtechungen, die ſein Klüngel übte, wenn er an ihnen auch
nicht beteiligt ſein ſollte, gewußt hat: denn er hat den Dank
des Majors Fiſcher für ein ihm gewährtes ſogenanntes
„Darlehen“ huldreichſt angenommen. Des weiteren wird
erzählt, daß Poſtbeamte die in den Kolonialdienſt über
traten, angehalten wurden, ihre Stiefeln bei TippelskirchPod-
bielski zu kaufen, die dabei pro Paar 17 Mark im Preiſe
aufſchlugen. Eine von der Firma Tippelskirch ausgehende
Berichtigung taxiert den Rebbach bedeutend niedriger, ändert
aber nichts an der Sache. Unter ſolchen Umſtänden muß es
geradezu komiſch wirken, wenn die agrariſche Progromiſten-
preſſe in einem fort auf die Juden ſchimpft, die an dem Unglück
ihres Lieblings z ſein ſollen. Den Juden hat Podbielski
purze nicht das Geringſte vorzuwerfen denen iſt er doch be

eutend über.

Zu den Meldungen, daß der
als e und dem Landwirtſcha
daß ſie bei Tippelskirch beteiligt ſeien, gegen einzelne Blätter
klagbar wurde, Herr v. Podbielski aber nicht, bemerkt die
Fern hen eitung: Wir glauben, zu wiſſen, daß

errn v. Podbielski damals vom Reichskanzler in irgend
einer Form, vielleicht in der einer Anfrage oder des guten
Rats nahe 445 worden ſei, gleichzeitig Strafantrag zu
ſtellen. Podbielski aber lehnte in ſeiner für gewöhnlich jovialbezeichneten, eigentlich aber auch anders zu Suetriſernde
Art mit den Worten ab: „Wo werde ch enn! Stübel

iſt beleidigt, weil er Einfluß auf die Vergebungenvon r hat, ich nicht.“ Gleichzeitig elließ
Herr v. Tippelskirch eine entſprechende Erklärung. Damit
war der Verſuch, damals eine Klärung der ganzen Angelegen
heit herbeizuführen, geſcheitert.

Karl Peters über deutſche Kolonialſchmach.
Karl Peters, „Hänge-Peters“, ſelbſt eine der traurigſten Ge

ſtalten der deutſchen Kolonialgeſchichte, veröffentlicht in der
Londoner Finanzchronik einen Aufſatz, in dem er den
Zuſammenbruch des ganzen deutſchen Kolonialſyſtems rückhalt-
los eingeſteht. Er ſchreibt u. a.:

Ein kluger, in Afrika ſehr bekannter Engländer, fragte mich
vor einigen Wochen in Mombaſſa, ob Deutſchland von
ſeinen afrikaniſchen Kolonien noch nicht genug
habe. Bei Lichte beſehen war dieſe Frage meines eng-
liſchen Freundes ganz berechtigt. Jedem Außenſtehenden

muß das Fiasko der deutſchen Kolonialpolitik
eklatant und endgültig erſcheinen, und vom kaufs-
männiſchen Standpunkt aus iſt es durchaus natürlich, je-
manden zu fragen, ob er eine Unternehmung, welche ihm nur
etwas koſtet und garnichts einbringt, nicht einmal die Freude
des Beſitzes ſelbſt verſchafft, nicht lieber losſchlagen
will. Freude hat unſer Volk an ſeinen Kolonien bislang nicht
gehabt, weder Freude, noch Ehre, noch Gewinn.
Die Unfähigkeit, überſeeiſche Landgebiete nutzbar zu machen,
ja auch nur zu verwalten, hat dem deutſchen Anſehen natur-
gemäß auf der ganzen Erde geſchadet.

Niedlich und durchaus kennzeichnend iſt auch ein kleines
Hiſtörchen, das Peters aus Afrika mitgebracht hat. Als er
nämlich einen Buren fragte, warum er das deutſchoſtafrikaniſche
Gebiet verlaſſen und ſich auf engliſchem Boden angeſiedelt hätte,
erhielt er die Antwort: We au't live with those damned Ger-
mans; they govern two menek (Wir können mit dieſen
verdammten Deutſchen nicht leben; die regieren zu viel.)
Der Bur hat eben keine Ahnung davon, was eine preußiſche
Muſterverwaltung iſt! Wir wiſſen's!

Kulturarbeit mit dem Henkerbeile.
Jm vorigen Jahre wurde ein alter penſionierter Oberſtleut

nant von ſeinen Wirtsleuten und einem dritten Komplizen aus
Habgier auf das graufamſte ermordet. Die beiden monnlichen
Verbrecher haben vor einiger Zeit das Verbrechen mit dem
Tode durch Henkersbeil gebüßt. Dagegen mußte der Strafvoll-
zug an der Frau ausgeſetzt werden, weil ſie ihrer Ent-
bindung entgegenſah. Nun iſt die letztere erfolgt, und nach
den Buchſtaben des Geſetzes müßte acht Wochen nach erfolgter
Gebuv das Kind der Mutter weggenommen werden, damit an
dieſer das Todesurteil vollſtreckt werde. Es handelt ſich hier
um ein tragiſches Ereignis, welches das Mitgefühl herausfor-
dert. Zwar wird man das Kind früher oder ſpäter der Mutter
doch wegnehmen müſſen, und wenn das Kind dieſe be erſt nach
vielen Jahren, wenn vielleicht überhaupt, wiederſehen kann, ſo
läge doch eine ungeheure Grauſamkeit darin, dem jungen Kinde

here Kolonigldirektor Stübel,
Miniſter nachgeſagt wurde,

r

L wiſchen der 3 ren Toredas wie w.ur eil ſteht. Es e nt furchtbar, der Mutter das Kind von
der Bruſt zu reißen und ſi den Richtplat zu ſchleppen.G i t her erſ i e ſtehen ſhe Schrin
ſtellerin, Madame Sovér ne, di alles angenommen und
eine Agitation zur Begnadigung der verurteilten Frau Bl n
eingeleitet hat. Ueberhaupt aber regt der Vorfall dazu an, ſich
wieder einmal mit der Frage der
Auch in dieſer Beziehung ſcheint uns Frankreich
wollen, denn die k
damit kund
wünſche. Es ſteht außer Frage, daß auch die

dieſemi der von ihr im allgemeinen vertretenen Tendenz kein Veto

eine irrige geweſen, nicht einmal die öffentlichen Hinrichtungenhaben eine ſolche Wirkung ausgeübt, vielmehr eingeſtandener-

maßen vielfach ſogar zur Begehung von Morden angeſtachelt.
Wozu alſo eine Strafe beibehalten, welche doch ihren eigent
lichen Zweck nicht erfüllt. Bei uns in Deutſchland war vor
Gründung des Reiches die Todesſtrafe in verſchiedenen Einzel
ſtaaten abgeſchafft, wie in Sachſen, Oldenburg und Anhalt.
Erſt durch das Strafgeſetzbuch des Norddeutſchen Bundes, aus
welchem ſie in das Strafgeſetzbuch des Deutſchen Reiches über
gang, iſt ſie in den genannten Staaten wieder eingeführt wor
den. Aber man hat geſehen, daß es auch ohne ſie gegangen
iſt. Tatſächlfch wird die Zahl der Gegner der Todesſtrafe
immer größer, auch hervorragende Rechtslehrer verwerfen die
ſelbe ganz entſchieden, nicht in letzter Linie im Hinblick auf
die Möglichkeit von ſogenannten Juſtizmorden, die ſicherlich in
höherer Zahl begangen worden ſind, als bei Lage der Dinge
feſtgeſtellt werden konnte. Gänzlich abgeſchafft iſt die Todes
ſtrafe in Jtalien, Holland, Portugal, Rumänien und verſchiede
nen Staaten Amerikas und in der Mehrzahl der ſchweizeriſchen
Kantone, wobei man auch von der Anſicht ausging, daß eine
lebenslängliche Einkerkerung bei ſchwerer Arbeit im Grunde ge
nommen eine viel härtere Strafe ſei, die andrerſeits aber doch
dem Täter die Möglichkeit nicht gänzlich abſchneidet, ſich zu
beſſern. Sollte nicht au)h in Deutſchland endlich die Zeit ge
kommen ſein, dieſe Strafe aus dem Geſetze zu ſtreichen Die
Reform des Strafprozeſſes, ſo wenig Ernſthaftes davon zu er
warten iſt, iſt in Angriff genommen und bei dieſer Gelegenheit
könnte wohl auch die Todesſtrafe beſeitigt werden.

Wirkungen der Zigarrettenſtener. Jn Kaſſel hat der
antiſemitiſche Abg. Lattmann, der für die Zigaretten
ſteuer geſtimmt, beſtritten, daß Arbeiterentlaſſungen und Be
triebseinſchränkungen uſw. die Folge dieſer Steuer wären. Als
Hauptplatz der Zigaretten-Jnduſtrie wurde beſonders Dresden
genannt. Ein Herr Schmidt, der die Sache weiter verfolgte,
erhielt nun dieſer Tage von Herrn Karl Greiert, Syndikus des
Verbandes der deutſchen Zigaretten-Jndnuſtrie in Dresden, fol
gende Zuſchrift: „Jhre Annahme, daß in der Zigaretten Jn
duſtrie ſehr viele Arbeiter und Arbeiterinnen brotlos ſind, iſt
vollſtändig richtig. Jn Dresden allein ſollen ca. 4000 Ar
beitnehmer aus den Fabriken entlaſſen worden ſein.
Aufträge gehen in den e e ar nicht ein, da die Händ
ler ihre Vorräte ausver wo
wendigſte, von dem ſie keinen Vorrat mehr beſitzen, beſtellen.
Genaue Zahlen können wir Jhnen zurzeit noch nicht mitteilen,
wir ſind aber mit einer Statiſtik über die Arbeiterentlaſſungen,
über den Rückgang der Fabrikation uſw. beſchäftigt, die in
einigen Monaten zur Veröffentlichung gelangen wird. Der
Herr Reichstagsabgeordnete Lattmann iſt naturgemäß gar nicht
in der Lage, ein ſachgemäßes Urteil über die Verhältniſſe in
der Jnduſtrie abzugeben. Wenn er die Nachricht von Arbeiter
entlaſſungen tatſächlich als Lüge bezeichnet hat, ſo hat er damit
eine Aeußerung getan, die ein ſachlich und objektiv denkender
Mann nicht tun würde.“

Dresdens Reichtagsabgeordnete, bemerkt die Sächſ. Ar
beiter-Ztg., Sozialdemokraten, haben gegen dieſe Steuer
geſtimmt. Herr Lattmann iſt ein Beweis, wie verlegen gegen
über der Wirkung dieſer Steuer jetzt die Leute werden, die ſich
im Reichstage den Teufel um Volksintereſſen ſcheren.

Auch in Berlin iſt übrigens die Arbeitsloſigkeit unter den
Arbeitern in der Zigarettenbranche infolge der Zigarettenſteuer
ſehr groß. Jn einer öffentlichen Verſammlung der Zigaretten
arbeiter wurde hervorgehoben, daß gegenwärtig in Berlin die
Arbeitszeit auf ſechs Stunden eingeſchränkt iſt. Der Verdienſt
iſt auf 10 bis 15 Mk. geſunken. Die Verhältniſſe werden ſich
noch verſchlechtern, weil die Fabrikanten dazu kommen, Arbeiter
ſparende Maſchinen einzuführen. Da die mit der Hand ge-
arbeiteten Zigaretten angeblich einen höheren Wert repräſen
tieren, ſo will man jetzt das Publikum in allen Fällen darauf
aufmerkſam machen, wenn es ſtatt Handarbeit Maſchinenarbeit
erhält.

Folgen der Fahrkartenſteuer. Dem Leip ger Tageblatt
wird geſchrieben: Die im ganzen Reiche auf Widerſpruch ge
ſtoßene Fahrkartenſteuer hat im Herzen Thüringens einen
vollſtändigen ne gezeitigt, der bereits ſeine
praktiſchen Wirkungen zu zeigen beginnt. Wie von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt wird, hat die Mindereinnahme ausdem prrſonenverkehr im r r Er
furt in der erſten Hälfte des Auguſt dieſes Jahres gegen den
gleichen Zeitraum des Vorjahres ungefähr mindeſtens das
Dreifache der erzielten Fahrkartenſteuer be-
tragen, was nur auf die Benutzung der niederen Wagenklaſſen zurückzuführen iſt. Wie ein Dhuringer Blatt meldet,

werden Fahrkarten 1. Klaſſe faſt gar nicht mehr verlangt, und
der internationale Verkehr weiſt bedenkliche Lücken auf. Eine
der ſchwerſten Folgen iſt die, daß die Einzelſtaaten die Fahr
kartenſteuer indirekt durch den Einnahmeausfall bezahlen. Und
den können die meiſten thüringiſchen Staaten am wenigſten
vertragen.

Proteſt gegen die Zentrumsparade. Unſere Genoſſen
in Eſſen haben anläßlich der Katholiken- Verſammlung eine
Anzahl Proteſtverſammlungen anberaumt. Die erſte derſelben

ndet Freitag, den 24. d. Mts., in EſſenWeſt ſtatt. Jn der
elben wird über das Thema „Ultramontanismus, die größte

Gefahr“ geſprochen werden.
Der Prozeß der AckwaLeute in Kamerun iſt, jedenfalls

zur großen Freude Jesko von Puttkammers wieder den
toten Strang geraten. Wie die Tägl Rundſchau mitteilt
iſt die Unterſuchung gegen King Aqua und Genoſſen no
immer nicht zum Abſchluß in t. Zwar ſeien die
Zeugenvernehmungen in der Kolonie ſelbſt beendet worden,
jedoch ſei die r ehrrueg einer Reihe von Zeugen, die ſich

urzeit auf Urlaub in Deutſchland befinden, notwendig gewor-den womit die zuſtändigen

odesſtrafe zu beſchäftigen.
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So 4 n eröffnet. Soweit jetzt bekannt, haben eine große
Anzahl derſelben lung genommen zum Trennungsgeſetz.
Die Generalräte der Marne, des Rhone Departements das
SaoneetLoire und der von Grenoble haben ſich für ſtrikte
Durchführung des Geſetzes re und Proteſt gegen
die päpſtlichen Erklärungen eingelegt. Nur der Generalrat vonAngers (MaineetLoire) proteſtiert gegen die Anwendung des

ehes.
Amerika. Kampf gegen das Geſetz zum Schutze
der Frauenarbeit. Die Kapitaliſten in den Vereinigten
Staaten finden in ihrem Kampf gegen unbequeme Arbeiter-
ſchutgeſetze ſehr häufig die Unterſtützung hoher Gerichtshöfe.
Schon zu wiederholten Malen ſind Geſetze, die zum Schutze
der Arbeiterklaſſe im allgemeinen oder zu dem beſtimmter
Schichten erlaſſen worden waren, deshalb für „unkonſtitutionell“
erklärt worden, weil ſie uur für eine beſtimmte Klaſſe gemacht
worden ſeien, es wären alſo Klaſſengeſetze. Bisher hatten die
unteren en die Entſcheidung hierüber ſtets den Appell-
gerichtshöfen und ſchließlich dem Vereinigten StaatenObergericht
überlaſſen. Kürzlich hat aber ein unterer Gerichtshof eine ſolche
ſchwerwiegende Entſcheidung getroffen. Jm Staate New York
wurde im Jahre 1897 ein Geſetz angenommen, durch welches
die Fabrikarbeit von Frauen und Kindern während der Zeit
zwiſchen 9 Uhr abends und 6 Uhr morgens verboten wurde.
Um einen Verſuchsfall zu ſchaffen hatte ein Buchdruckerei-
beſitzer gegen dieſes Geſetz verſtoßen er wurde verhaftet und
man machte ihm den Prozeß. Der Generalanwalt verlangte
Beſtrafung. Es ſei zwar das Recht eines jeden Bürgers, Ar
beiter zu beſchäftigen; ein anderes Fundamentalgeſetz aber ſet,
daß durch die Ausübung dieſes Rechtes keine andere Perſon
geſchädigt werden dürfe. Frauen und Kinder würden aber ge
ſchädigt, wenn man ſie zur nächtlichen Arbeit zwinge. Der
öffentlichen Wohlfahrt werde geſchadet, indem man die Geſund
heit der Mütter kommender Generationen gefährde. Die Legis-
latur ſei alſo berechtigt geweſen, ein ſolches Schutzgeſetz zu er
laſſen. Man ſollte meinen, gegen dieſe klare Auffaſſung ließe
ſich nichts einwenden. Der Richter Olmſted aber ſprach den
Angeklagten frei. Aus der Begründung ſeien folgende ſonder-
baren Sätze angeführt: Als einzigen Punkt habe der General
anwalt nur den Schutz künftiger Bürger angeführt, aber da
beziehe er ſich nur auf die Fabrikarbeiterinnen und nicht auf
alle Fraueu, die daheim arbeiten müſſen. Der Staat erwarte
nicht nur von den Fabrikarbeiterinnen Kinder, die ſpäter gute
Bürger werden ſollen, und er (der Richter) könne nicht ein
fehen, warum die Hausfrauen, die zuhauſe beſchäftigt ſind oder
die weiblichen Angeſtellten von Geſchäftshäuſern oder die Ge
ſellſchaftsdamen, die überhaupt nicht arbeiten, nicht in gleichem
Maße beſchützt werden ſollte. Und wo bleiben die Rechte der
Frauen, die überhaupt keine Kinder gebären Hier liege alſo
ein Stück Klaſſengeſetzgebung vor, eine unzuläſſige Beſchneidung
der konſtitutionellen und der individuellen Freiheit. Gegen
dieſes haarſträubende Urteil hat der Generalanwalt Berufung
eingelegt und will bis zur höchſten Jnſtanz gehen.

Rebellion auf Kuba. Jn den letzten Tagen haben
mehrere kleine Gefechte zwiſchen den Aufſtändiſchen und nord
amerikaniſchen Regierungstruppen ſtattgefunden. Jn Havannawurden 650 Perſonen verhaftet, darunter mehrere Polizei

offiziere.

Zur Revolukion in Rußland.
Der Kampf gegen die Sozialdemokratie. Jn Moskau

wurden in den letzten Tagen an hundert Sozialdemo-
kraten verhaftet, denen umfangreiche Vorbereitungen zueiner bewaffneten n egen das beſtehende Regie
nachgewieſen werden konnte. Die ganze Organſſation beſtand
nur aus Arbeitern und war ohne gebildete Führer. Es klingt
doch ſehr unwahrſcheinlich, daß die Sozialdemokraten ſich ohne
weiteres ihre Papiere und r aterial nehmen laſſen.
Ein wenig anders wird die Geſchichte wohl doch ſein.

Polizeioffiziere als Revolntionäre. Jn Riga wurden
mehrere Gorodowois (Polizeioffiziere) des erſten und zweiten
Bezirks aus dem Dienſt entlaſſen, weil ſie zur revolutionären
Partei gehören. Einer von ihnen hat Arbeiter, die auf einem
Meeting verſammelt waren, telephoniſch von dem Herannahen
von Militär benachrichtigt.

Zur Ermordung des Dumaabgeordneten Herzeuſtein.
Der Redakteur der Moskauer Zeitung, die die
Nachricht von Herzenſteins Ermordung ſchon einige Stunden
vor der Tat brachte, iſt entflohen, ohne daß die Polizei
ihn daran hinderte! Es iſt erwieſen, daß er in den ganzen
Plan der Mörder eingeweiht war und ihn unterſtützte. Die
Unterſuchung bei einem Freunde des Redakteurs förderte
Material zutage, das ihr verbrecheriſches Treiben und das
des reins zur aktiven Bekämpfung der Anarchie zweifellos
erwies.
Genoſſe Michajlitſchenko nicht hingerichtet! Wie der

Zwadzaty Wiek meldet, ſind die Gerüchte von der Hinrichtung
des früheren ſozialdemokratiſchen Dumaabgeordneten Michaj
litſchenko völlig unbegründet. Auch die Meldungen von ſeiner
Verhaftung haben ſich als unhaltbar erwieſen. Michajlitſchenko
befindet ſich gegenwärtig in Juſowka (Gouv. Jekaterinoslaw),
wo er um Genehmigung für Vorträge über die Tätigkeit der
Düma nachſucht.

Maſchinengewehre gegen das Volk. Der Ruſſiſche
Kurier meldet aus Petersburg: Jn den beteiligten ruſſiſchen
Kreiſen ruft es lebhaftes Befremden hervor, daß ſeit dem
15. d. Mts. Unterbeamte der Petersburger Polizei auf dem
Ochtnisker Poligon Schießübungen mit Fachkis-Ma-
ſchinengewehren vornehmen, die vom Rittmeiſter Schulz
geleitet werden.
Weshalb erregt das Befremden Traut man der ruſſiſchen
Regierung etwa nicht, daß ſie auf das Volk mit Maſchinen
gewehren ſchießen laſſen will

Ein Attentat wurde auf den Gendarmerieoberſt Graf
Steinbock-Fermor in Warſchan verübt. Er wurde durch Re

chte beauftragt worden ſeien. I volverſchüfſe ſchwer verwundet.
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Zur gewaltſamen Aneignung des Privatbeſiges fordert
ein vom Bauernverband iberbreiteter Aufruf auf. m ganzen Gouvernement Moskau

Zentral- Verband von Ortskrankenkaſſen

im Deutſchen Reich.
ſah Crbfmag d We Düſſeldorf, den 21. Auguſt.
N ofnimg der Verſammlung durch SchöndorſDüſſeld r in die C Iedigmig eines h P

S rankenkaſſen im Bezirke der Landesverſicherungs anſtalt
achſen-Anhalt eingetreten, welcher eine direkte Beteiligung der

a Kaſſen bei Feſtſetzung der ortsüblichen Tagelöhne
8 des Krankenverſicherun sgeſeßes) verlangt.

Brandes Magdeburg egründet den Anirag unter Hin
weis auf die außergewöhnlich niedrigen diesbezüglichen Sätze,
die in manchen Gegenden bis auf 1 Mt. pro Tag für den er-
e männlichen Arbeiter herabgehen. Das bedeute eine

e S der Arbeiter, denn die ortsüblichen Tage
öhne haben Einſiuß auf das Krankengeld bei manchen Kaſſen,

guf die Unfallrenten jugendlicher Arbeiter, die Jnvalidenver
n e ſür Verſicherke, die keiner Krankenkaſſe ange
ören uſw. Redner unterbreitet der Verſammlung eine Reſo
ution in dieſem Sinne.
Kleeis Wurzen findet den Antrag für ſehr gut gemeint,

hält ihn aber für zu unzulänglich. Er laſſe vor allen Dingendie Gemeinden außer Betracht die keine organiſierten Kaſſen

beſitzen. Sodann laſſe er es nur bei der „Beteiligung“ der
Kaſſen. Das müſſe näher ausgedrückt werden. Redner begrün-
det ſodann in längeren Ausführungen einen Antrag, nach wel-chem die Feſtſetzung der ortsüblichen Tage'öhne auf die Er
gebniſſe von Lohnſtatiſtilen zu gründen iſt, die von den orga-
niſierten Kaſſen aufzunehmen ſind. Sofern für Gemeinden bezw.Bezirke oder gröfe r ruwpen organiſierte Kaſſen ch
vorhanden ſind, ſind ſolche Statiſtiken von den Gemeinden unter
Kinziehung von Komnſſſionen reren die zu zwei

rittel aus Verſicher en und e nem Dritlel Arbeitgebern be-
ſtehen und unter entſprechender Anwendung der Beſtimmungen
über die Wahl von Genevalverſammlungsvertretern gewählt
werden. Nachdem noch einige Redner zu der Sache geſprochen,

Brandes ſeinen Antrag zurück und wird derjenige von
ee s einſtimmig angenommen.
Der nächſte Verhand. ungsgegenſtand iſt die Aerztefrage.Von c der Krankenkaſſen Berlins iſt ein

Antrag e ngegangen. Nach dieſem erachten die Krankenkaſſen
eine Aenderung der ſich auf den ärztlichen Beruf erſtreckenden
Beſtimmungen der Gewerbeordnung für geboten, da die Kranen-
kaſſen ev zur Gewährung ärzilicher vie eiſtung gezwun

en und ſomit den Aerzien gegenüber wehrlos gemacht ſind.Der Staat, der den Krauentaſen die Gewährung dieſer Leiſtun
gen d rekt auſerlegt, mirß auch geſetzlich für die Möglichkeit ihrer
Erfüllung dadurch Sorge tragen, daß er die Aerzte gegen die
Bezahlung ſtag licher Taxen zur ärz lichen Hilfe eiſtung gegen-
iber den Krankenkaſſenmitgliedern verpflichtet.
„Sydow Berlin begründet den Antrag und weiſt auf die

Sei e des Le pziger Krankenkaſſenkongreſſes 1904 und die
des Verbandes rheiniſchweſtfäliſcher Betriebskranken

kaſſen hin, welcher ähnliche Forderungen aufgeſtellt hat. Auch
der Reichstagsabgeordnete Mugdan ſate die. Notwendigleit anerkannt, die Behandlung der Kaſſenkranken bei rege
zwiſchen Kaſſen und Aerzten ſicher zu ſtellen. Sydow ſteht weiter
auf dem Standpunlt, daß bei einer Neuordnung der Arbeiter
verſicherung die Organe der Krankenverſicherung von der Ge-währung Feier ärz licher Behandlung, ſeee entbunden
werden. Stzhließlich verang. Redner, daß für die beiden Inter
e en enfkweder der Zwang oder die Freiheit gleich-mäßig gehe wird.

Pollender- Leipzig beſpricht die Aerzteverhältniſſe in
Leipzig und teilt mit, daß die Aerzte neuerdings wieder Wünſcheeänßett haben, deren Durchführung der Kaſſe zirka 400 000

ark koſten würde. Er hält bei der „Beſcheidenheit“ der Aerzte
geſehgeberiſche Maßnahmen für unerläßlich. g

Fräßdorf- Dresden S d'e Stellung der geſcha ts
führenden Kaſſe, die ſich ziemlich mit der Sydows deckt. Nur
ei er nicht für eine eventuelle Geldeniſchädigung an Stelle der

ärztlichen Behandlung. Nachdem noch einige weitere Rednergeſprochen (Braun Königsberg uſw. wird der An rag Sydow
angenommen. Wie geſchäftsführende Kaſſe ſtellt in Ausſicht, die

heit auf der nächſtjährigen Tagung ausführlich zu
ehandeln.

leber. die Geſellſchaft für Arbeiterverſicherung, die vom Stadt
rat Frankenberg in Braunſchweig ins Leben gerufen worden
iſt, wünſchen die Hamburger Kaſſen eine Ausſprahhe.

Runde- Hamburg führt aus, daß die Ziele der Geſell
ſchaft dahin gehen, alle beteiligten Kreiſe (Aerz e uſw.) zumZwecke Reuter Beratung zuſammenzuführen. Die hauptſäch-
lich beteiligten Perſonen ſeien Aerzte, höhere Beamte u. ſ. w.

Eine Stellungnahme fei notwendig, damit nicht hier und da
Kaſſen der Geſellſchaft beitre en und ihre Kräfte zerſplittern.
Was die Geſellſchaft will, ſei zum Teil geiſtiges Eigentum des
Zentralverbandes.

Nachdem noch Fräßdor f-Dresden, Simanowsky-
Berlin, r uſw. in mehr oder weniger ent-ſchiedenen Worten ihre Ablehwung bekannt gegeben haben, wird
eine Reſolution angenommen, nach welcher keine Veranlaſſung
vorliegt, der Jena beizutreten, ebenſo liege keine Notwen
digkeit ſolchen Neugründungen vor. Die Forderungen dere euſgaft würden von dem Zentralverbande zum Teil längſt
vertreten.

Witti- München ergreift das Wort zu dem angeblichen
Skandal bei Münchener Ortskrankenkaſſen, von dem in letzter
Zeit die bürgerliche Preſſe berichte e. Er erklärt die Tatſache
als entſtellt wiedergegeben und führt eine Reihe von r en
ausſagen an mit denen bewieſen iſt, daß keines der Kaſſen
vorſtandsmitglieder ihr Amt dazu benutzt hat, ſich Vorteile zu
verſchaffen. Weiter geht aus den Darlegungen hervor, daß die
Kaſſe außerordentlich gut und billig von ihren Lieferanten be-
dient wird.

Nachdem Mannheim zum Ort der r n Tagung
ewählt iſt. referiert Gr ä f- Frankfurt über die Verhandlun en
er Neunerkommiſſion betr. die Anſtellungsverhältniſſe

Kaſſenbeamten. Danach iſt endlich zwi hen der paritätiſchen
Kommiſſion und der geſchäftsführenden Kaſſe eine Einigung auf
der mittleren Lin'e zuſtande gekommen. Die geſchäftsführende
Kaſſe habe als „klügſter“ Teil etwas nachgegeben. Danach wer
den d'e Mindeſt-(Anfangs) Gehälter betragen in den einzelnen
fünf Beamtengruppen 1700 Mk., 1500 Mk., 1300 Mk., 1200 M.
und 1000 Mk.

er

Achtun

Jm Namen der geſchäftsführenden Kaſſe legte nochmalsdorf deren Vahe dar. Sie habe ſeither das
eſtreben gehabt, zu zeigen, daß die Kaſſen nicht „Sinekuren“

für Sozialdemokraten ſchaffen wolle, und daher auf normale
Gehälter gedrungen e. Die Kaſſen u nach der Einigung
alles daran r die Abmachungen durchzuführen. Von der
Beamtenorganiſation müſſe daher auch erwartet werden, daß ſie
loyal verfahre und Angriffe, wie ſie in letzier Zeit vorgekommeind, un erbleiben. De in gung der net mit ben Vor
tänden werde den Feinden der Selbſtverwaltung zeigen, daß
ein Grund zur Beſchränkung der ſeitherigen Kaſſenrechte

vorliegt.
M erklärt, vaß er das Tarifamt und die

e ne nicht anerkennen könne, da er Gegner des Ver
rags ſei.

ergmann- Breslau widerlegt den Vorredner und hält
den Tarifabſchluß für ein Werk hoher ſozialporitiſcher Bedeu
tund. Auffällig ſei, daß ſolche Anſichten wie die des Vorred-
ners noch vorhanden ſind.

Giebel-Berlin, Vorſitzender des Verbandes der Kaſſen
angeſtellten, gibt die Erklärung ab, daß ſich die Beamten der
materiellen Abſtimmung enthalten, nicht aus Gründen des
Taktes, ſondern der k ik.

Als geſchäf gilbrende Kaſſe wird wieder die Krankenkaſſe
Dresden gewählt. Weiter wird beſchloſſen, die Formularaus-
a i einer dauernden zu machen und ſie bei der Orts-
rankenkaſſe Dresden unlerzubringen. Zum Sitz des Tarifamts

wird Berlin gewählt imd als Müglieder derſelben Brandes-
Magdeburg, Blllig-Charlottenburg, FlammSchöneberg, Scholem
Berlin und Hubers- Hamburg gewählt, außerdem für letztere
fünf Stellvertreter. Hierauf wird das Ergebnis der Abſtim-
mung über die Beamtenverhbältniſſe bekannt gegeben. Es ſind
157 be'ahende und 30 verncinende Stimmen abgegeben worden,
76 Delegierte hatten ſich der Abſtimmung enthalten.

räßdorf wünſcht, daß auch jene Kaſſen, die ſich ablegene und neural verhalten haben, die n e nunmehr

einführen. daß 323 De egierteDie verleſene e ergibtvorhanden ſind, die 155 einzelne Kaſſen unb 28 Kaſſenverbände
mit 3 940 323 Mitgliedern vertreten.

Unter den üblichen Abſchiedsworten erfolgt Schluß der Ver-
ſammlung.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Der Arbeitswillige mit dem Dolche. Das Schöffen

gericht in Dresden verurteilte zwei Arbeiter, die ſich eines
Arbeitswilligen erwehrten, als er auf ſie mit einem Dolche
einzudringen ſuchte, wegen Vergehens gegen 8 153 der Ge-
werbe Ordnung und wegen n re zu zwei Monaten
acht Tagen a bezw. 15 M. Geldſtrafe.

g Radfahrer-Verein politiſcher Verein. Einen neuen
Vernichtungsfeldzug gegen die Sozialdemokratie unternimmt
der neue Amtshauptmann Freiherr v. n in Leip

indem er Arbeiter Sportvereine wie beiſpielsweiſe den
rbeiterRadfahrerverein Vorwärts in Knautkleeberg, dem

ſächſiſchen „Juwel“ unterſtellt, weil, wie es in einem origi-
nellen Schriftſtücke heißt, dieſer „im Dienſte einer poli-
tiſchen Partei ſtehe. Da nun aber das Statut dieſes
Vereins dem Amtshauptmanne auch nicht die geringſte Unter
lage für ſeine Behauptung bietet, werden wohl oder übel die
gerichtlichen u die Anſchauungen des neuen Amts
hauptmannes korrigieren müſſen.

g Das Signalement des Pref;zſünders. Gen. Hoff-
mann, Redakteur der Freien t in Elberfeld ſoll
durch eine Notiz während des Bauarbeiterſtreikes eine größere
Anzahl Polizeibeamte beleidigt haben. Unſer Genoſſe
hatte bereits eine kommiſſariſche Vernehmung, wobei ſogar, wie
bei einem r ſein Signalement feſtgeſtellt wurde. Es
fehlt alſo nur noch, daß man ihn photographiert (das
iſt wenigſtens zeitgemäß) und dem Verbrecher Album ein-
verleibt.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Konſumvereir Utilitas, Naumburg. Jn der am Sonn

abend, den 18. dſs. Mts., abgehaltenen Generalverſammlung
wurden die vom Vorſtand und Aufſichtsrat beantragten
Statutenänderungen, bis auf eine, angenommen. Der2. Punkt betraf ſie Errichtung einer Filiale in Freyburg.
Dies Projekt wurde von mehreren Rednern heftig bekämpft,
wobei der Mangel an genoſſenſchaftlicher Durchbildung ſich
manchmal ſehr bemerkbar machte. Der Antrag wurde
nach ſehr ausgiebiger Debatte mit großer Mehrheit an
genommen. Des ferneren gab der Vorſtand noch bekannt,
daß infolge der Erhöhung der Geſchäftsanteile von 20 auf
30 Mk. eine erhebliche Zahl von Abmeldungen eingelaufen
ſind. Obgleich es ſich hierbei meiſt um Leute handelt, welche
ſehr wenig aus dem Konſumbverein beziehen und ſchon
dadurch ihre Unkenntnis des Genoſſenſchaftsweſens dokumen-
tieren, iſt dies doch zu bedauern. Die Anregung eines
Genoſſen, der Vorſtand möge mehr zur Aufklärung der Mit-
glieder beitragen, vielleicht durch Broſchüren oder Vorträge,
iſt gewiß nicht von der Hand zu weiſen. Aus dem Bericht
des Verbands Reviſors geht hervor, daß der Verein ſehr
günſtig ſteht und gut verwaltet iſt. Nachdem der Geſchäfts
führer den Bericht vom Unter-Verbandstage in Weißen-
fels erſtattet hatte, erfolgte Schluß der ſchwach beſuchten
Verſammlung.

Kaufmanns Gericht.
Halle, den 21. Auguſt.

Wegen eines Betrages von 6.67 Mark ließ ſich die
r Bindſeil von dem Reiſenden Auert verklagen.

läger war am 18. Juni als Reiſender mit 1400 Mk. Jahres-
gehalt nebſt Proviſion angeſtellt, aber ſchon am 13. Juli ent-
laſſen worden. Die Beklagte will mit ſeiner Tätigkeit nicht zu
frieden geweſen ſein. Kläger verſicherte, er ſei vom 28. Juni
bis 14. Juli infolge eines Sturzes vom Rade krank geweſen.
Der Vertreter der beklagten Firma erklärte, Kläger ſei erſt
probeweiſe auf vier Wochen engagiert worden, ſo daß beider-
eits jeder ſofort das Verhältnis habe löſen können. Der Vor-
tzende hielt ihm aber entgegen, daß nach 8,67 des

Handelsgeſetzbuches ſolch probeweiſes Engage-
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1 Beachtem Sie morgen die VUeber-
raschungen auf dieser Seite!

ment mit beliebiger Kündigung 54 mehrt t ſondern ſtets mindeſtens einmonatige K ndiqung
riſt einzuhalten ſei. Es kam ein Vergleich J Die Be

klagte erklärte ſich zur Zahlung von ſieben Mark bereit, woc Kläger auf weitere Anſprüche, die er urſprünglich noch
tte geltend machen wollen, verzichtete.
Zu einem Vergleiche kam es anch in der Klage des Ver-

cherungsbeamten Mikusky gegen die hieſige Generalagentur
er und Münchener Feuerverſicherungs Geſellſchaft.

Kläger forderte von der Beklagten Zahlung von Proviſions
rückſtänden in Höhe von 60 M. Die beiden Vertreter der be
klagten Geſellſchaft behaupteten dagegen er habe nach Abrech-
nung ihrer Gegenforderungen nur noch 7 Pfennige heraus-zubekommen. gehen in dem dige langwierigen und
umſtändlichen Rechnungsſtreite war die Enthüllung, daß der
Agent für ſolche e, in denen die Generalagentur gegen

weifelhafte Verſicherungs Kandidaten klagbar geworden war,
atte n ten müſſen, bei Erfolgloſigkeites gerichtlichen Vorgehens die Gerichtskoſten zu

tragen. Der Vorſitzende fand eine derartige Verpflichtunetwas ſonderbar. „Da muß ja der Fidlung hentfie ſhueßlich

die Prozeßkoſten ſeiner Firma tragen. Sie geben den
Namen her, und er t 8!“Die Vertreter der Beklagten entgegneten, ſolch gerichtliches
Vorgehen habe ja in allererſter Linie im Intereſſe der Agenten
ßeheeez andernfalls würde die Generalagentur derlei zweifel
afte Verſicherungen einfach ad acta gelegt, der Agent mithin

von ihnen keine Proviſion zu erwarten gehabt haben. Anch ſei
Kläger vorher ſtets ausdrücklich gefragt worden, ob er gericht-
liche Schritte wünſche und für ausſichtsvoll halte. Kläger ſelbſt
verſichert dagegen, ſeine Einwilligung W Prozeſſieren oder
gar zum Tragen der Prozeßkoſten ſei keineswegs freiwillig ge
weſen. Er habe vielmehr lediglich dem Drucke nachgegeben,
weil ihm mer vorgehalten worden ſei: „Was ſoll das nur
ſein mit Jhren Verſich rungen und Vorwürfe mehr.
Das Rechnungsfazit er ab, n das Konto der Agenten
nicht weniger als 99,91 ark Gerichtskoſten ge
ſchrieben worden ſind. Davon hat er bisher 40 Mark
abgezahlt. Ein Beiſitzer bemerkte darauf: Da alſo der Agent
ſo ziemlich die Hälfte der Koſten getragen H. Fet es wohl
kein unbilliges Verlangen, wenn nun die eſeüüſchaft die andre
Hälfte übernehme. Die Herren Vertreter der Beklagten möchten
daher ein Finſ ehe haben und ſich mit dem Kläger zu vergleichen
ſuchen. Jnfolge dieſer Berge verſtanden die Vertreter
der beklagten Verſicherungsgeſellſchaft ſich endlich zu einem
Vergleiche, der dem Kläger 2 der von ihm eingeklagten Summe,
alſo 40 Mark zugeſtand.

Unberechtigte Entlaſſung Die Verkäuferin Ella Schuſter
klagte gegen die Butter Zie gler aufZahlung von 50 M. Gehalt für den Monat Juli und auf Rück
gabe ihres als Kaution hinterlegten Sparkaſſenbuches über die
Summe von 300 Mark. Klägerin war Leiterin einer Filiale
der beklagten Handlung. Sie erkrankte am 13. Juni und wurde
daraufhin am 30. e entlaſſen. Der Chef der Firma hielt
ſich zu dieſer Entlaſſung berechtigt, weil ihm der die Erkrankte
behandelnde Arzt auf Befragen mitgeteilt hatte, ein Ende der
Krankheit, eines Magenkatarrhs, ſei vorläufig nicht abzuſehen.
Er habe doch nicht aufs Ungewiſſe hin eine kranke Geſchäfts
leiterin behalten können. Das Gericht erteilte ihm den Be
ſcheid, daß eine derartige Krankheit mit ungewiſſem Ausgang
wohl ein triftiger Grund zur Kündigung, aber nicht zur ſofortigen Entlaſſung ei. tNach 8 63 des Handels Geſetzbuches dürften Handlungs-
eher enen unverſchuldet ein Unfall oder eine Krankheit zu

toßen ſei, nicht ſofort entlaſſen, r müßten im Genuſſe
hres Gehaltes noch weiterhin belaſſen werden, allerdings nicht

über die Dauer von ochen hinaus. Da nun dieſe Sechs-
wochenfriſt für die Klägerin erſt am 25. Juli n ſei, ſo
habe Beklagter die Verpflichtung, ihr noch bis dahin Gehalt zu
zahlen, alſo 41.70 Mk. ſtatt der eingeklagten 50 Mk., von denen
8.30 Mk. für den Reſt des Juli in Abzug v bringen ſeien.

Zur Einbehaltung des Sparkaſſenbuches der Klägerin glaubte
der Fyef der beklagten Firma deshalb ein Recht zu haben, weil
ſich bei einer Jnventur ein Defizit von 70 Mk. herausgeſtellt
haben ſoll. Dieſes Deſizit war bereits in r r Klage
der Filialleiterin gegen die Firma zur Sprache gebra t worden,
wie wir im Juli berichteten. Schon damals wurde die Firma
mit ihren Anſprüchen auf Schadloshaltuug abgewieſen. Auch
ur vermochte ihr Vertreter der Forderung des Gerichtes, das

efizit zu ſpezialiſieren und betreffs des Mankos ein VerGuld Klägerin hen nicht nachzukommen Jn
olgedeſſen wurde die beklagte giree en, der Klägerin

das einbehaltene Sparkaſſenbu Art ugeben, da ſie den er
forderlichen Beweis für die Schuld der Klägerin an dem
Defizit heute ſo wenig wie früher erbracht habe. i

en der

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Parteigenoſſen! Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet

unſer diesjähriger Kreistag am
Sonntag, den 26. Auguſt, vormittags Punkt 11 Uhr,

im Geſellſchaftshauſe des Herrn Beck in Annaburg
tatt.ß Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Bericht des Vorſtvenden und des Hauptkaſſierers.

Agitation und Organiſation. Genoſſe Her
mann Fleißner.

Die Preſſe.
Der Parteitag zu Mannheim. Referent:
Der R. Dreſcher- Halle.
Der Bezirkstag.Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
Wahl des 1.
Anträge.

Parteigenoſſen! Sorge ein jeder für pünktliches Eintreffen,
damit der Kreistag pünktlich eröffnet werden kann. Jeder De
legierte hat ſich durch ein Mandat aus igſer andats
formulare ſind im Laufe dieſer Woche den örtlichen Vertrauens
leuten rer worden.Mut erg, den 22. Auguſt 1906.

it ſozialdemokratiſchen Gruß
Der Zentralvorſtand

J. A. Ernſt Winkler, 2. Vorſitzender,
Löſchengaſſe 16b. r

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

eferent:
e d
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Caramel-FIalz-Bier
K von Heinrich Muller's Wwe., Schwemme-Brauerei.

Aerztlich empfohlen! Fast alkoholfrei!
Nur eoht, wenn jodo BEtikotto nebenstohende Sehutzmarke

Vor Nachahmungen würd gewarnt.
„Pelikan mit Jungen trügt.

r Zrraithen in fast allen Restaurants, Flaschenhbier- und Viktualien-Handlungen. Bl

Unztreitig billigste Zezugsquelle.

Ia. Qualitäten.
Berl. Bolzenplätten Einmachegläser 4 Pf.
Glühstoffplätten 2.8 Goeleegläser G Pf.
Spiritusplätten 8.7* Einmachetöpfe 14 Pf.
Bügeleisen 85 und 65 Pf. Spirituskocher 28 Pf.
Gazeglocken, groß 28 Pf. Fliegenfallen 12 Pf.
GurKenhobel 10 Pf. Fliegenklatschen 25 Pf.
in Woſmtraudon

in Kiſten Pfund 255 De den
Sozialdemokr. Verein Weissenfels,

Sonnabend den 25. Anguſt abends S Uhr im Reſtaur. Zentralhalle

Versammlung.
Vages ordnung

J vom Kreistag.ten der Diskuſion über den politiſchen Maſſenſtreik.
erſchiedenes.Gaſte, auch Frauen haben Zutritt. Der Vorſtand.

Metallarbeiter-Verbanch,
Former, Kernmacher u. Giessereiarbeiter.

Freitag den 24. Auguſt abends S Uhr im „Konzerthaus“

Versammlung.
Tagesordnung: Die Vorkommniſſe der letzteren Zeit in

den hieſigen Gießereien.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Die Verbandsleitung.

SchmiedeberSonntag den 26. Auguſt früh Je

Volksblatt- Agitation
in Schmiedeberg und Grosewigq.

Geunoſſen, überlaßt die Arbeit nicht dem Einzelnen.
Die Zeitungs-Kommission.

Ach Schmiede u. Kesselschmiede, Zeitz.

2

onntag den 26. Auguſt vormittags 108 Uhr M
im Reſtaurant zur Aue, Weißen

öſlentliche Versammlum
gesordnung Die wahren Urſachen des Streiks inEiſengie rei eferent: 0. Poter.cher h wünſcht Die Ortsverwaltung.

Casthof zu Luckenau.
Sonntag den 26. Auguſt er. nachmittags 3 Uhr

findet im Gaſthof des Herrn Herzog ein

Gesangs-Kommers
ausgeführt von ca. 14 Vereinen des Oſterländiſchen Arbeiter-Sänger-bundes 4 Vrgire W ſtatt. Zu dieſem Kommers, an welchen ſich ein

anſchließt, 3 t Freunde und Gönner ſowie allech für Geſene Jntereſſierende r benſt ein.
erzog, Gaſtwirt. Der Vorstand d. dsterländ. Sängerbundes im Bez. Zeitz

Verband d. Handels u. Transportarbeiter.

Zahlstelle Zeitz
u unſerem am Sonntag, den 26. Auguſt in der Wilhelmshöhe

ſtattfindenden Bul
laden wir alle Kollegen und Genoſſen freundlichſt ein

Die Ortsverwaltung.
a Anfang 4 Uhr. Ende 12 Uhr.

Leiterwagen,
grosse und Kleine, bis 6 Zentner Tragkratt, empfehlt in

grosser Auswahl biliget
10, Stellmachoerei.

Konsumſerein
In unſeren Verkaufsſtellen: Eichendo

Glauchaerſtr. 40, Dölauerſtr. 5 und

Ralle-Ciebichenstein u. Umg.24, Gabelsbergerſtr. 9, Steinweg g.

lettan iſt von heute ab zu erhalten:

Neuer Delikatess-Sauerkohl à Pfd. 7 Pfg.
Selterwasser à flasche 6 Pfg., Blonden à Flasche 8 Pfg.

Friſch eintreffend Freitag nachmittag:
Geräucherte Schellfische à Pfd. nur 25 Pfg.

ff. Bücoklinge. Geräucherte Aale.
Der Vorstanck.

Ipollo Jtegter

des Metrerrl e embles.
Direktion Max Samst.

Zeispielloser Crfolg
der Senſations-Komödie:

Lene.
Berliner Sittenbild in 5 Akten

von E. Melzer.
Zimmermann Dir. Max Samst.

Nordsee- Halle.

e hKiaattfindenden Kranzoh
lich der Turnfahrt der „Turnvereinigung der Eif eraue“, warte mit

Jn blutfriſcher Qualität
empfehlen wir

Helgol. Scholſfiseh 35 v.
Helgol, Schellfisch 30 v.
Bratsehollfisch d. 18 v.
Kabel al ohne Kopf Pid. 29vf.
Soolachs ohne Kopf vfd. 29 f.

KSoohooht ne Kopf Pfd. 90 v.

flseh-Kardonaden 30 v.
Austerufiseh-Kardonade vpid. 90 v.

Steindutt [25Stoinbutt bis h 110 v.

Rotzungen große Pfd. 19Pf.
KSchollen Ia. mittetgroßen w. 40 pf.

bratschollen v pf.
Zander Ia. Qualität Pfd. 80

lebende Suppen und Tafel Arehse.

Feinſte Kieler Epickagle
in allen Größen, täglich friſch.

Große Auswahl in irg ten, friſchen
Räucherwaren n. Fiſchkönferven.

Nordsee- Halle
dDeutschen vampttisoherei-

Gesellschaft „Norädsee.“
Gr. Ulriehatrasse 58.

Telephon Nr. 1275.

nenwitol neun
gegen

t Wanzen a Brut
allein echt beiNa Räcdler,

Ranniseohestr., 3.

Süssmiſeh's Walhalſa-Theater,
Gr. Steinstrasse 45.

Spezialitäten-Vorstellung.

en Eröffnung iam l. September 1906.
Beeseniaublingen.

Athleten-Klub Gut Kraft.
Sonntag den 26. Auguſt abends 8 Uhr im Gaſthof zur Linde

Tanz- Kränzchen.
Freunde und Gönner ſind hiermit eingeladen. Der Vorſtand.

Tangenberg,

Vergnüge
Speiſen und Getränken beſtens auf.

beſtehend in

Zu 4 am Sonntag, de g. cdrer

ſowie dem am

Zangenberg
ſtattfindenden

Konzert u. Ball
ontag, den 27. Aug

des Turnvereins Turner-
angenberg, anläß-c bund
Reinhardt.

Kayna.Soziald. Verein
Sonnabend den 25. Jugu

abends S Uhr im Weißen Roß
Versammlung.

Tagesordnung:
Vortrag des Gen. Cerhbarät- Zeitz

über: „Die politiſche Lage“.le Genoſſen ſollen eſtimmt kommen.o und Frauen Bern utritt.
orſtand.

„Blaner Stern“, Theißen.
Sonntag den 26. Auguſt

Kränzchen
des VergarbeiterBerh. Theißen.

Empfehle Speiſen und Getränke in
bekannter Güte. mnſl Bötteheor.
Käuvfes Reſtaurant Zeit

r den 2von abends z u gaſt

Frei-Tangz.
Es ladet freundlichſt ein

Konrad Kümpfkfe.
bolegenheitskauf,Großer gen Herren- Anzüge zu

edem annehmbaren Preiſe zu ver
aufen. Otto Töpfer. Halle a. S.,

Markt, Roter Turm, l Tr.

Rossfleisech.
Dieſe Woche prima fette Ware.Alles ar h Nur bei

ax Ritzschke,
Roßzſchlächterei m. elektr. Betrieb.

Ki. Virieusir. 29.

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl
Hausarhbeiterinnen

auf n ht 22.

Geſtern nachmittag 52 Uhr ent
ſchlief ſanft nach jahrelangem Leiden
unſer lieber Vater, S gzer undGroßvater, der Berginvali

VFrtiodrieh Sorgenfrei
im t von 683 Jahren.

e Beerdigung findet Sonntag
j2 Uhr von der Leichen
iebichenſteiner Fried

vormittag

halle des
hofes aus ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

TodesAnzeige.
Heute vormittag ſtarb nach kurzem,

ſchwerem Se n er kleiner, guter
gat geigen S ren dct an

aul Weidauer und Frau.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Auguſt.

Aufgeboten: Kellner Töpfer und
Se Hauſchild geh t. ndönigſtraße H. ud ornſchubarz). Bä w. ellmernna e (ewern eng und

Bureaugehilfe v der s
nd

Sei d Seea Men alle uaurer Schulze und Berta t 2G e 3chließung: Schneider Kimpfel

Geboren Kaufmann Oel gert T.atte 9). Müller a
o Jean nsſtr 9).macher Punge S e i

mied 37).ureaua faſtent be eckel
ſtraße g

2 Mon. (Dieskauerſtr er ße 14)Sang Kn h hx BuWer i Klinih). orbSara iders Schumann T., 1 J. Kleine

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 22. Auguſt
Geboren: Werkmeiſter Taubert S.

und ſahanne Braun t h.

iebenauerſtraße 158). au San

den Wagner S

eſtorben: t pat S.,
Lalte

Ulrichſtraße 5).

(Schillerſtraße 49). Kelner Frauenwütehdorf S. (Große AUrv-beiter H 53 J je 48).n t eit Ser2 üträitea eS rſtraße rigSranaus Gerbſtädt, 71 J. (Nervenklinih).
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Wahlhkreis Delitzſch Bitterfeld.
Bericht der Kreisleitung für den am 26. Auguſt ſtattfindenden

Kreistag zu Bitterfeld.

Beim Rückblick dieC

e

eziemt es ſich,werd ihrer Lebzeit ſtets J e Vartei be ren
wirkt babep und jetzt nicht mehr unter uns weilen. Es würd
u weit führen, alle die N der Treuen guizztübren Die

ndenken
amenenoſſen des Kreiſes werden ihnen ein ehrendes

entralvorſtand.
bewahren.

Der am 3. Septemder 1905 i i ibeſtimmte Delitzſch wieder als Sie de e ad a
wählte den Genoſſen Biedermann als erſten Vorſitzenden
z den Genoſſen Münzer als Kaſſierer. Die Za ſtelle8: itzſch ergänzte den Zentralvorſtand durch die Genoffen

raupe, Brauſe, Wüſte und Klunkert. Die Haupt
arbeit lag in den Händen der erſten beiden Genoſſen. Auch
d a Bei u worftandet ſowie die Genoſſen

elitzſch,re z trit Feder e en un uhlmann, nahmen
ine der wichtigſten Aufgab jährizu löſen, die ren a an

d des Genoſſen Weißmann nach Karlsruhe gohne
eichstagskandidaten. Dem Kreistage lagen ver Vor

ſchläge vor. Nach eingehender Prüfung entſchied ſich der Kreis
tag für den Genoſſen Guſtav Raute-Eiklenbux g. Daß
e Gr ſerk r getan die agitatoriſche

u 3nüge bewieſen haben. e m verſtoſfenen Jaywe. vur Ge

Die Agitation
war im verfloſſenen Jahre im ganzen Kreiſe eine recht lebhafte
in einer ganzen Reihe von Orten ſuchten wir neue erwaltungs
ſtellen zu gründen und den bisher beſtehenden neue Mitglieder
zuzuführen. Neugründungen wurden vorgenommen in Zſchor
tau, Roitzſch, Sandersdorf und Wolfen; dieſelbe
weiſen ſeit ihrem Beſtehen eine ganz ſchöne Mitgliederzahl auf,

r unten aus den Berichten der einzelnen Orten zu er

Die Gewinnung von Lokalen zu Verſammlungen macht
auch in unſerm Kreiſe große Fwieri gleiten obwohl ſich die
Genoſſen die größte Mühe gaben. Die Wirte nehmen woht
ern das Geld der Arbeiter, aber zu Verſammlungen oder Zu
ammenkünften der Arbeiterſchaft geben ſie ihre Lokale nicht her.

r r ſelbſtverſtändlich unſere Gegner eine große Rolle.
eue Lokale wurden gewonnen in Greppin, ki3und Kömmlitzz. Die Genoſſen in Croſtitz-Hohenleina

errichteten im Hauſe des Genoſſen Schwarze ein Arbeiter
kaſino. Der Genoſſe Schwarze wird dieſerhalb von den Be
hörden verfolgt, nicht mehr als drei Strafmandate in Höhe
von 90 Mark wegen Vergehen gegen das Schankgewerbe ſind
ihm überreicht. Genoſſe Schwarze hat dagegen gerichtliche

ung a da er glaubt, ſich nicht ſtrafbar gemach
zu haben. Dieſe Sachen en noch vor dem Amtsgericht
u Delitzſch. Jm ganzen Kreiſe ſtehen uns demnach nur ſgcht
okale zu Verſammlungen zur Verfü u Davon zwei nur

zu ammlungen, nicht zu öffentlichen. Daß dadurunſere Agitation beſonders erſchwert wird, iſt Se gari
Dies t aber die Genoſſen nicht ab, durch Verhbrei
Flugblättern unſere Jdee aufs Land zu tragen.

An Flugblättern wurden, wie alljährlich, der Volksralender verbreitet, derſelbe hat überall gute Aufnahme ge
funden. Wünſchenswert wäre nur, daß ſi
noch mehr Genoſſen beteiligten.
welches ſich gegen das
v chen Landtag wandte, wurde im ganten Kreiſe ineiner Auflage von 28 000 Exemplaren verbreitet. Die nahen

tellten ſich zur Verbreitung zen gen zur h
olizei und Gendarmerie war auch, wie überall, beireiſe am 14. Januar auf dem Poſten. Einer ganzen

Genoſſen wurden die Flugblätter a genommen ja, es kam hier
oftmals zu recht heiteren Auftritten. Die Verbreitung ſeibſt
brachte eine ganze Reihe von Strafmandaten und Anklagen
ein, worüber an anderer Stelle berichtet wird. Außer den an
gebeten Flugblättern wurden zu den Stadtverordneten und

Das allgemeine Flugblatt,

andgemeinden-Wahlen im ganzen Kreiſe von den einzelnen
Orten Flugblätter herausgegeben und verbreitet. Mehrere
Orte nahmen eine Volksblatt- Verbreitung zur Ge-
winnung von Abonnenten vor, welche teilweiſe ein ganz gutes
Reſultat ergab.

Verſammlungen
anden in dieſem Jahre weſentlich
ahr. Außer den regelmäßigen Monats Verſammlungen

anden in den Zahlſtellen eine ganze Anzahl öffentliche Ver
ammlungen ſtatt, ein genauer Bericht hierüber liegt nicht vor.
edoch dürfte die Zahl 40 nicht zu hoch ſein. Dieſelben

ung von halb alle Urſache ihre er zu ſtärken, unermüdlich

an der Verbreitung

reiklaſſenwahlſyſtem zum

nsaht

mehr ſtatt als im vorigen

erfr
am 21. nen onſtrations Verſammlungenwaren überall Die fieberhafte Tätigkeit der Gegner
und Polizei hatten dazu ihr möglichſtes getan. Jn
Gleſien ſollte am 21. Januar eine öffentliche Volks-Verſamm-
lung unter freiem Himmel ſtattfinden dieſelbe wurde aber ver
boten.

Als Antwort auf das rig re wurdeeine Agitation zum Austritt aus der Landeskirche ein-
eleitet. Es fanden zu in den Städten Bitterfeld,
elitzſch und Eilenburg öffentliche Volks Verſammlungen

mit dem Referenten Stern Berlin ſtatt. Leider hat die
Agitation nicht den gewünſchten Erfolg gehabt: es liegt uns kein
enaues Reſultat vor. Jedenfalls muß dieſe Agitation, wenn

pelg haben ſoll, in nächſter e anders eingeleitet
werden dies wird im kommenden Jahre unſere Aufgabe mit

ſich durchweg eines S Beſuchs. Beſonders die

ſein.
Die Maifeier

war in dieſem Jahre in Eilenburg und Delitzſch eine groß
artige an beiden Orten waren die Vormittagsverſammlungen
gut beſucht in Eilenburg waren 500 bis 600, in Deligſch
300 bis 400 Beſucher. ie Nachmittags und Abendveranſtal
c waren in beiden Orten noch ſtärker beſucht. Jn
Croſtitz und anderen Orten feierte ebenfalls ein großer Teil
de en Mai. Nur in Bitterfeld war von einerArbeitsruhe nichts zu ſpüren, die Abendverſamm-
lung war jedoch ſtark beſucht. Jm allgemeinen hat der
Gedanke der Maifeier Fortſchritte gemacht im Kreiſe. Der
kräftige Wille der Arbeiter dürfte auch das Unternehmertum
nach und nach daran gewöhnen, daß ſie den erſten Mai frei
geben.

Wahlen.
Jn den Städten Bitterfeld, Delitzſch und Eilenburg beteiligen

ſich unſere Genoſſen ſchon ſeit Jahren an den Stadtverordneten
Wahlen. Bei den im e 1905 ſtattgefundenen hat Eilen-
burg am beſten abgeſchnitten, indem hier der Genoſſe Raute
unter ſchwierigen Verhältniſſen in der Stichwahl ins Stadt
parlament gewählt wurde. Dort beſteht die Beſtimmung, daß,
wer wählen will, ein Bürgerrechtsgeld von 10 M. ent-
richtet haben muß. Die Genoſſen haben, wie ſchon früher be
richtet worden iſt, es durch eine Sparkaſſe erreicht, daß ge
nügend Genoſſen das Wahlrecht erwerben konnten, um ins
Stadtparlament einzudringen.
Leichtigkeit unſere drei Kandidaten durchbringen, es fehlten
unſeren Genoſſen nur zwei Stimmen an der abſoluten Majori
tät; t wäre vorhanden geweſen, wenn die Kandidaten
der Reihe nach genannt worden wären. Durch die Verwechſe
lung der Namen würde bloß Genoſſe Münzer gewählt. Die
Genoſſen Biedermann und Wüſte kamen in Stichwahl mit den
bürgerlichen Kandidaten, wo ſie leider unterlagen. Wir er
ielten bei der Hauptwahl 256, in der Stichwahl 285 Stimmen.
urch dieſen Ausfall haben wir das bisherige Mandat des Ge

noſſen Biedermann, welcher ſechs Jahre Stadtverordneter war,
verloren. Hoffentli
Je 1907 die Scharte wieder aus.

ie Bitterfelder Genoſſen haben bei den Stadtverordneten
Wahlen herzlich ſchlecht abgeſchnitten. Jhre Stimmenzahl hat

gegen früher r was in Anbetracht der großen Arerlich Die dortigen Genoſſen haben des

tätig zu ſein und alle perſönlichen und kleinlichen Sachen bei-
ſeite zu. laſſen, wenn S in Zukunft Erfolge erzielen wollen.

n den ländlichen Orten, wo wir uns an den Gemeinde-
ratswahlen beteiligten, haben wir durchweg unſere Kan
didaten durchgebracht, ſo daß wir in mehreren Orten die ganze
dritte Abteilung erobert haben. Durch die Erfolge, die wir auf
dem Lande erzielten, ſind. die Behörden beſonders ſcharf ge
worden in ihrem Vorgehen gegen uns. Wo es ihnen nur irgend
möglich iſt, ſucht man unſerer Agitation hinderlich zu ſein. Den
beſten Beweis gibt der Amtsvorſteher S in Holzweißig.
Die dortigen Genoſſen können keine öffentlichen Verſammlungen
abhalten, nur Mitglieder Verſammlungen. Alle Beſchwerden
haben nichts genüßtt. ſelbſt vor dem n
ericht ſind unſere Genoſſen mit ihrer Ja abgewieſen. Alles
ies hat aber der Holzweißiger Arbeiterbewegung nichts ge

ſchadet; im Gegenteil, die Bewegung iſt vorwärts geſchritten,
trotz alledem. Aehnlich geht es jetzt den Zſchölkauer Ge-
noſſen. Auch ihnen iſt das Abhalten von Verſammlungen mit
dem Hinweiſe verhoten worden, daß das Lokal zu klein ſei.

An Strafen und gerichtlichen r wo t
at es im verfloſſenen e war r gefehlt. Jn Eilen-urg wurden vier Genoſſen zu je 40 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Dieſelben hatten in einer Volksverſammlung die Zuſtände in
dem dortigen Krankenhauſe kritiſiert. Der Magiſtrat fühlte
dadurch beleidigt und der Staatsanwalt klagte im öffentlichen
Jntereſſe. Gegen dieſes Urteil hat der Verteidiger, Genoſſe

n Delitzſch konnten wir mit

Halle a. S., Freitag den 24. Auguſt 1906.

ch wetzen die Delitzſcher Genoſſen im

I7. Jahrg.

t Berlin, Reviſion eingelegt. Weiter ſind für die be
in am 14. Jan ugar an Strafen und Geri

koſten bezahlt worden: Delitzſch 170 Mk., o preihig 92
reppin 35 Mk., Eilenburg 26.z2 Mk., Düben 12.30 Mk.
ör Mk. und Bitterfeld 7. o Mk., Summa 359.02 Mk.
m trafkonto Delitzſch ſind die für Kroſtiz gezahlten mit

enthalten. t

gohnb Gewerkſchaftliche Kämpfe.
ohnbewegungen haben im. verfloſſenen Jahre, ſoweit uns be

richtet worden iſt, folgende ſtattgefunden: Jn Eilenburg
errangen die Barbiere, Zimmerer und Dachdecker weſentliche
Lohnerhöhungen. Außerdem hatten daſelbſt die Maurer ver
ſchiedene kleine Differenzen mit Arbeitgebern, welche
aber ohne Arbeitseinſtellungen beigelegt wurden. Jn Delitzſch
ſtellten die Maurer und der Schuhfabrik Lohnforderungen,
welche ebenfalls ohne Streik bewilligt wurden. Die Bit er
felder Maurer traten ebenfalls in eine Lohnbewegung ein und
erreichten einen erhöhten Stundenlohn. Jn Landsber
Gollma traten am 9. April 56 Maurer in den Streik. e
orderten Erhöhung ihres r v von 32 auf 37 Pf.

er Streick dauerte vier Wochen und endete mit einem vollen
Siege der Maurer Streikbrecher waren fünf vorhanden. Es
mögen wohl noch mehrere h e Kämpfe ſtattgefunden
haben, aber die Berichterſtattung iſt gerade in dieſer Hinſicht
ſeitens unſeren Genoſſen eine ſehr mangelhafte.

Gewerkſchaftliche Organiſationen.
Wie aus den uns zugeſandten Berichten z erſehen iſt, hat Eilenburg gegenwärtig rund 1200 gewerkſchaftlich Or aniſierte, ſFalr

1100. Jn Delitzſch ſind rin 800 gewerkſchaftlich Organiſierte,
egen 600 im Vorjahre; davon entfallen auf die einzelnen
erufe folgende Zahlen Tabakarbeiter 205, Maurer 200, Bau
s 140, Schuhmacher 94, Zimmerer 40, Steinſetzer 25,
etallarbeiter 20, Transportarbeiter 20, Holzarbeiter 18, Dach

decker 10, Schneider 10, Buchdrucker 7 und
a letzter Zeit haben ſich auch in Deliyſch die Arbeiter und

rbeiterinnen der Schokoladenfabrik von Gebr. Böhme infolge
der dort herrſchenden Mißſtände organiſiert.

Jn Bitterfeld hat die gewerkſchaftliche Organiſation gute
Fortſchritte gemacht. Die Zahl der Organiſierten iſt nach dem
dortigen Gewerkſchafts Kartellbericht von 370 auf 718 Mit
glieder geſtiegen. Da aber laut Bericht Greppin und Sanders
b W eingeſchloſſen iſt, iſt die Zahl bei weitem nicht be
friedigend.

Jn Holzweißig ſind 128 gewerkſchaftlich Organiſierte.
Kroſtitz-Hohenleina hat 170, Roitzſch mit Brehna 125.
Landsberg-Gollma 75. Wolfen 75, Düben 118 und
hen 112 gewerkſchaftlich iſt Arbeiter. Die Ge
amtſumme der gewerkſchaftlich Organiſierten kann leider nicht

vollſtändig angegeben werden, da die Berichte hierüber von
Greppin, Gleſien und anderen Orten fehlen. dürfte
die Zahl der gewerkſchaftlich r mit 4000 nicht zu
hoch gegriffen ſein. Daß mit dem Fortſchreiten der Gewerk-
ſchaftsbewegung auch die.

politiſche Organiſation
erfreuliche Fortſchritte gemacht hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Die
Mitgliederzahl des Sozialdemokratiſchen Vereins ſetzt ſich wie
folgt zuſammen

kannte

igarrenſortierer 7.

1905 1906
Eilenburg 300 450 Mitglieder
Delitſch 108 176 zBitterfeld 42 70ig 66 124roſtitz-Hohenleinag 410 45
Zſchölkau u. Umg. 17 105
Landsberg-Gollma 5 8
örbig 20 21üben. J 7 19 27 eGleſien u. Umg. 75 87

Krtkran 26 35 zRoitzſch 6 15Wol en 30 7Sandersdorf 22 mſchortau 20734 1285 Mitglieder.
Die Statiſtik ergibt, daß wir im Kreiſe einen Mitglieder

zuwachs von rund 500 haben. Dies iſt zwar ein ganz erfreu
licher Fortſchritt, aber vollſtändig befriedigen darf uns das
noch nicht. Jm Gegenteil, es muß uns noch zu intenſiverer
Agitation anſpornen. Die Mitgliederzahl ließe ſich mit Leich
tigkeit verdoppeln. Beſchämend iſt geradezu die Mitglieder
zahl von Bitterfeld, wo bloß 70 Mitglieder ſind. Die neue
Kreisleitung muß im kommenden Jahre ihr Augenmerk nach
dem Bitterfelder Kreiſe lenken. Dort liegt bei den kommen
den Reichstagswahlen unſer Sieg.

J „J„ gerKleines Fenilleton.

Solidarität! J Hochgebirge war's. Der Oberlehrer Dr.
Averbeck aus, Aachen und der Referendar daher aus
Bonn hatten gemeinſäm einen Aufſtieg zum Gebatſcher Glet-
ſcher unternommen, der als einer der gefährlichſten von Tirolgilt. Das Wetter was ſchlecht, es a nicht an Warnern:
aber der touriſtiſche Mut der beiden Männer ließ ſich nicht
bändigen. Schon war ein Teil der ſchwierigen Arbeit beendet,
als Averbeck, der angeſeilt vorausging, eine Eisbrücke belvat

ſie brach, und der Mann ding ohne Halt über der Tiefe.
Kuepers verſuchte Widerſtand zu leiſten, geriet aber ins Gleiten, und der war vorauszuſehen, wo beide Männer
vereint in der ſelbſt heraufbeſchworenen a h treu bis in

ollten.den Tod in den Abgrund hinabſtürzen Die Män-
ner beſprachen ihre Lage; es muß ein fürchtbares Geſpräch geweſen e daß da von zwei Menſchen in der unendlichen
Einöde gefihet worden Averbeck, der hörte undmerkte, daß der andere litt, er ſole do
das Seil durchſchneiden Averb

K Da ſagte
em Rande näher

beſſer einer als beide.
war ein Held, der andere aber war ein Feigling, er hat es
wirklich getan Man fand Averbeck am Tage darauf
zerſchmettert in der Gletſcherſpalte; niemand vermag mehr zu
ſagen, was in ſeinem Kopfe vorging, als der „Freund“ mit
Bedacht das Meſſer aus der Taſche holte, das Seil durch
ſchnitt Sekunden ſind da Ewigkeiten! und der Körper
in die Tiefe ſchoß. Kuepers hat klug gehandelt. Es war
wirklich offenbar wenig Ausſicht auf Reltung mehr vorhanden;
nur ein Wunder konnte mehr helfen, und an Wunder glaubt
ein junger Mann der per geh ehe auch dann nicht v
wenn er fleißig io Kirche gehen ſollte. Averbeck e
ganz recht; beſſer einer als beide, und wer in ſolchen Situa
tionen noch zu rechnen weiß, hat die beſte Ehance. Kuepers
hat dieſe menſchliche Rechenaufgabe zu ſeinem Vorteil gelöſt.Und doch bäumt ch alles menſchliche Empfinden auf gegen

ſolche Klugheit! JKuepers war ein reiner „Jndividualiſt“ dekadenter Puägu
Er ſchnitt das Seil durch, das ihn mit der Menſchheit
verband Auch im Leben kampfender Klaſſen gibt es
Augenbiicke freilich nicht durch Uebermut heraus efordertwo alle an einem Seil durch eine Welt voll Gefahren

ſchreiten, und mit Recht gilt bei den als ein Geächteter,
wer das Sell zerſchneidet, um ſich ſelbſt zu retten. Und dieſe
gemmg iſt es, die bei den Arbeitern „Solidarität“

ei

Ein tiefgekränktes Patriotenherz. Jn der antiſemiti-
ſchen Staatsbürgerzeitung und im Stöckerſchen
Reich findet ſich folgender tieferſchütlernder Notſchrei einer
in ihren heiligſten Gefühten gekränkten Kriegervereinsſeele:

„Bei einer Reiſe, welche ich dieſer Tage nach dem Rheine
machte, a mir recht unliebſame Aeußerungen und Bemer-
kungen über ein Vorkommnis anläßlich der Reiſe Sr. Maje-
ſtät zur Wahner Heide zu Ohren gekommen; ſie haben mein
patriotiſches Herz tief betrübt, weshalb i ſie ausſprechen
muß, vielleicht werden ſie an eder Stelle gehört! Es
war den Kriegervereinen geſtattet worden, Spatier zu bil-
den; die Leufe machten en frei von der Arbeit, natürlich

unter Geldopfern; die Gemeinden bauten eine Allee von
Maſten mit Tannengrün uſw., das koſtet doch auch Geld.
Was wollten die Leute Die Grenadiere wollten ihren
Kaiſer ſehen, ein Blick aus ſeinem lieben Auge ſollte ihnen
wohltun; ſie wollten z daß ſein Auge für ſie noch
da iſt, damit ſie neuen Mut n ſchweren Kampfe ums Da
ſein und er Bekätigung patriotiſchen Gefühls ſchöpfen! Die
Stunde kam nach e arren; endlich! Se. Majeſtät
kommt! Eine kleine Wolke, ein Rrrrr danneinige Wagen mit Gefolge Majeſtät war im Automobil
vorübergeſauſt! Seinen Blick e kein Krieger geſehen!
Wer da weiß, mit welchen Opfern und Mühen es heute
verbunden iſt, in den r. Vereinen die Liebe zuKaiſer und Kei wach zu er

Wir Barbaren können dieſen her hre nicht begreifen.
Der edle Krieger hat doch das kaiſerliche Aufomobil
Das ſollte ihm doch genügen. Jm übrigen ſcheint es bei ihm

mit dem echten kriegervereinlichen Geiſte nicht weit her zu ſein.
Denn ſonſt müßte er wiſſen, daß ein echter deurſcher Krieger-vereinsmann nur zum Spa terbilden und lautem Hurrabrüſten
da iſt, gleichviel ob er eiwas ſieht oder geſehen wird! Mehr
kann und darf er nicht verlangen. Und das ſollte auch füv
jeden deutſchen Patrioten genügen.

Der Beamte als Artiſt. Ueber die Konkurrenz von ſtaat
lich feſt angeſtellten Beamten, die den Zivil-Berufsmuſikern
ſchon lange zu ſchaffen machte, beklagen ſich jetzt auch dieArtiſten. Jn der letzten Verſammlung der daten
Artiſtenloge wurde feſtgeſtellt, daß in einem g. eren Berliner
Spezigalitäten-Theater ein Beamter des kaiſerlichen Marineamts
als Zauberkünſtler auftritt. Der vielſeitige Herr wurde einem
berufsmäßigen Artiſten vorgezogen, da er mit einer geringeren
Gage zuſrieden iſt. Die Artiſtenloge beſchloß, an das kaiſer
liche Marineamt die Anfrage zu vichten, ob es ſeinen Be
amten geſtatte, als Artiſten aufzutreten und mit gewerbsmäßi-
gen, ſteuerzahſenden Artiſten in Wettbewerb zu treten.

Dem Beamten, der nebenbei artiſtelt, wird nun wohl nichts
anderes übrig bleiben, als ſeiner Frau ſeine Tricks beizu
bringen, die Gütertrennung mit ihr m w37 und durch ſeine
Frau das Geld verdienen zu laſſen, das er jetzt er ver
dient. Dann kann er ſogar Miniſter werden, es kann
ihm keiner an die Wimpern klimpern.

Wie ſich „gebildete“ Leute im Bade benehmen. Der
Berl. Volksztg. wird aus dem Nordſeebade Borkum
geſchrieben:

Der Janhagel in Borkum treibt wieder ſein Unweſen. gr
Licht- und Luftbad wurde kürzlich ein der zufälli
ſchwarzes krauſes Haar hatte, von mehreren Badegäſten alJude bezeichnet. Man verfuchte alsbald, ihn „hinauszu
graulen“. Es wurde das bekannte antiſemitiſche Borkumlied
gepfiffen und von dem gutgekleideten Janhagel geſungen, wo
bei am Schluſſe mit dem Refrain: „Der muß hinaus die
Badehoſennummer des betreffenden Badegaſtes gebrüllt und
auf dieſen mit Fingern gezeigt wurde. r alſo Verhöhnte,
ein Kaufmann aus Dortmund, konnte zur Beſchwerde beim
Badewärter nichts erretchen; erſt der zu Hilfe geholte Gen-
darm, dem der Kaufmann nachwies, daß er kein Jsraeli
konnte ihm ſeinen
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utz angedeihen laſſen und dieeinigermaßen wieder herſtenen S n hier Kalſerho
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werden ebenfalls eine größere Zahl der Volkszeitung geleſen.die Verbreitung der t muß für die Zukunft wie

isher getan werden. Eines jeden organiſierten Arbeiters Pflicht
iſt es, auf die Arbeiterpreſſe zu abonnieren und nicht eher
raſten, bis das letzte bürgerliche Blatt aus den Arbeiterwo
nungen verbannt iſt.

Parteitag, Bezirkstag, Konferenzen.
Zum Parteitag zu Jena war der Kanditat des Kreiſes,

Genoſſe Raute, delegiert. Der Bezirkstag zu Halle war
durch fünf Delegierte deſchickt. Außer dem Kreistag fand am
22. April in Delitzſch eine GemeindeVertreter- Konferenz ſtatt,
welche beſonders von den Landgemeinden gut beſucht war. Genoſſe Ad. Thiele, Halle, gab durch eiu dieſe den Gemeinde-

Vertretern die Marſchrute, wie dieſelben ihre Aufgabe zu er
füllen haben. Verſchiedene langägrige emeinde Vertreter
ergänzten durch ihre Erlebniſſe das Referat. Gemeinſchaftliche
Sitzungen mit den geſamten Ortsverwaltungen haben drei
ſtattgefunden.

Das diesjährige Parteifeſt,
welches am Sonntag, den 19. Apprßt in Delitzſch ſtattfand,
277 als ein wirkliches Arbeiter betrachtet werden. Die

Uwehzper ahl betrug über 1000; aus allen Orten des Kreiſeskamen die Genoſſen mit Familie, teils per Bahn, Geſchirr oder

ver Rad in Delitzſch an, um gemeinſam mit dem Genoſſen ihr
Feſt zu feiern.

Der
iſt in dieſem Jahre gegen früher vor Einführung der Zentrali-
ſation weſentlich beſſer. Die Genoſſen erſehen aus der Ab-
rechnung das Nähere.

Einnahme:
An Kaſſenbeſtand

Eintrittsgeldern
Beiwrägen
Kalendern
ſonſtigen Einnahm

Summa:
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Kaſſenbeſand Sumſma: 2505. V.

idiert und für richtig befundenRevidiert und ar rig bei Die Reviſoren:
K. Wüſte. H. Klunkert.
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Ich bin am Schluſſe des Berichtes aus
demſelben z hervor, daß wir auf allen Gebieten gute Fort
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L. B ſitzender.
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., 28. Auguſt.
Der Sozialdemokratiſche Verein

heute abend im Bellevue, Lindenſtraße, feine Ver
ammlung ab. Genoſſe Dreſcher wird referieren über

Ethik und n e iThema von beſonderem ſo gewinnt die Verſamm-
lung noch dadurch erhöhtes Jntereſſe, daß die Anträge zum
Parteitag in ihr vorbereitet werden ſollen. Die endgültige
ſcheidung über die von unſerem Kreiſe in Mannheim zu ſtellen
den Anttäge, ruht in den Händen des Kreistages, der zum
9. September einberufen worden iſt.

Ortsübliche Tagelöhne.
Ueber die r und höchſten ortsüblichen Tagelöhne ge

wöhnlicher Tagearbeiter nach den letzten Feſtſehungen der
höheren Verwa tungsbehörden, veröffentlicht die Soziale Praxis
eine Zuſammenſtellung und reſumiert:

Durch die traurigſten Lohnverhältniſſe zeichnet ſich die Pro
vinz Schleſien unvorteilhaft aus. Hier findet ſich in den drei
Kreiſen Nimptſch, Goidberg, Haynau und Falkenberg das ab-
ſoluſe Minimum von 1.00 Mk. Ferner bleibt das ortsübliche
Tagelohn in großen Teilen der Regierungsbezirke Poſen,
Marienwerder, Allenſtein, Gumbinnen und Königsberg unter
dem Satz von 1.50 Mk. Es iſt alſo der Oſten und Nordoſten
Deutſchlands, der in erheblichem Umfange Löhne unter 1.50
Mark aufweiſt. Wenig günſtiger ſteht der Regierungsbezirk
Frankfurt a. O. da. Ein größeres zuſammenhängendes Ge

/biet, in welchem ein ortsüblicher Tagelohn von weniger als
1.50 Mk. häufiger vorkommt, bildet dann noch das Kön gre'ch
Bayern, alſo der Südoſten Deuſſchlands; beſonders ungünſtig
liegen die Lohnverhäliniſſe hier in den Regierungsbez vien
Niederbarern und Oberfranken. Jm übrigen Deutſchland fin
den ſich ortsübliche Tagelöhne von weniger als 1.50 Mk. nur
vereinzelt vor.

Durch relativ hohe Löhne, d. h. ſolche über 2.50 Mk. zeich
net ſich der ganze Weſten und Nordweſten Deutſchlands aus;
jm übrigen Gebiete des Reiches findet ſich ein ortsüblicher

agelohn von mehr als 2.50 Mk. im großen und ganzen nur
ei einer Reihe größerer Städte und in deren nähevm Um

gebung. Die Einzelherten laſſen ſich der obenſtehenden Zu
ſammenſtellung entnehmen. Jn allen in dieſer Zuſammen
ſtellung nicht enthaltenen Bezirken ſchwankt der ortsübliche
Tagelohn zwiſchen 1.50 und 2.50 Mk. Jm Oſten und Nord
oſten des Reſches iſt er im allgemeinen der unſeren Grenze
näher; je weiter wir nach dem Weſten kommen, um ſo mehr
nähert er ſich der oberen Grenze. „Der Zug nach Weſten“ iſt
alſo leicht erklärlich.

Jm allgemeinen ſind die orksüblichen Tagelöhne in den
Städten höher als auf dem platten Lande; doch kommt auch
das Umgekehrte vor. So hat die Stadt Ratzebuhr z. B. einen
ortsüblichen Tagelohn von 1.20 Mk., während für den Kreis
Neuſtettin im übrigen als ortsüblicher Tagelohn 1.60 Mk. feſt
geſetzt iſt. Aehnlich liegt die Sache bei der Stadt Pollnow
im Kreiſe Schlawe (1.40--1.70).

Auch in Halle und dem Saaglkreiſe iſt der orisübliche Tagelohn viel niedriger angegeben, als er in Wirklichkeit iſt. S

Halle iſt der orsübliche Tagelohn für erwachſene männliche
Arbeiter auf 2.45 Mk. feſtgeſeßt worden. Das mag für die
Zeit vor zehn oder fünfzehn Jahren zutreffend geweſen ſein;
heute beträgt er mindeſtens 3 Mk. Es wird Aufgabe der Or
ganz ſein, eine Erhöhung des offiziell geltenden Satzes
zu erwirken.

J m2Strande wurde eines Abends, abweichend von der ung
Gepfiogenheit, jenes Borkumlied von der konzertierenden Ka
pelle m im Anſchluß an die W Programmnummer ge
ſpielt. Eine unbeſchrelbliche Lärmſzene war die Folge. Wie
auf Kommando begann der Badepöbel ein Pfeifen, Johlen,
Schreien, Ziſchen, Fußſtampfen, auf die Zu Schlagen uſw.,
ſo daß die Muſit innehalten mußte. Der Skandal nahm kein
Ende, und als die Muſik ſchließlich das verlangte Borkum-
lied intonierte, wurde es laut: duſik hinaus! Fien daß
die Kapelle das Konzert einſtellte. Nur mit äußerſter Mühe

52 die Künſtler aus dem Lokal entfernen. Am
nächſten end war das Lokal von innen und außen durch
den antiſemitiſchen Janhagel förmlich belagert; man wollte
ſehen, ob der Wirt, der mit Rückſicht auf gewiſſe Gäſte jene Pro
grammänderung veranlaßt hatte, die a haben würde,
das u zu wiederholen. Aber der Wirt hatte e
fügt. badende Pöbel hatte ſeinen Willen durchgeſeßt.
Das Borkumlied wurde wieder geſpielt.

Dieſe „gebildeten und beſitzenden drichanen die ſich eine
Rrrei leiſten können und ſich dabei wie die gemeinſten
Räüpel benehmen, ſind natürlich die erſten, die über die R
und Unbildung der Arbeiter ſchimpfen.

Ueber die Ohrfeige in ihrer kliniſchen und forenſiſchen
K. de ren Bedeutung r vor kurzem Profeſſorolf Haug, der bekannte Ohrſpezialiſt und Leiter des
Ohren-Ambulatoriums im T ngerihaznn auf Einladung der
Münchener Klinikerſchaft. Redner hob die Tatſache hervor,
daß unter den Entſchädigungsklagen und -Prozeſſen die Ohr-
feigenklagen W 30 Prozent angewachſen ſeien. Bekannt iſt
es, daß die Ohrfeige r lich mit der kräftiger ausgebilde-
ten ten Hand auf die linke Geſichtshälſte verabreicht wird;
ſeltener iſt der Fall, daß ein ſogenannter Linkshändler die
rechte Geſichtshälfte eines n traktiert. Neben
den gewöhnlich nur momentanen Prellungen und leichten
Hautvertetzungen an der Wange oder der Ohrmuſchel des „Be
troffenen“ beanſprucht erhöhte Bedeutung die durch die
feige verurſachte Verletzung des Trommelfelles. Dieſe elaſtiſ
Membrane (d. é t c etwa zwei Zentimeter tief,
vom äußerem nen es re ab gerechnet, ineinen knöchernen Rahmen eingeſpannt und übermittelt dieh d der äußeren d einem fein regulierten

vö dender B ſe

konnten

ner
en Aufnahmeapparat, der ſeine Erregungen in ellenHirnwindungen zum Mwdtuge vring 4 d

feige wird zunächſt der äußere Gehörgang mit
u rar dem melfell, geſchäd

iner Ab
Trom g igt. rch die iHand wird omerdan im a r ren

t der anprellenden
örmigen Gehörgang eine Luftdruckſchwankung hervorgerufen,ſe nach dem Expanſions eſeß der Gaſe ſo

ſchnell nach allen Seiten wieder auszuglei ſucht. Da aber

inger oder die Hohl
in dieſem unglücklichen Augenblicke einAn ſperrt, die knorpelhand den ä Ohresund knöcherne Wand des Gehörganges aber zu wenig
iſt, wird notwendig die Ausdehnungsgewalt der komprimierten
Luft an die einzige nachgiebige Stelle, das iſt das Trommel-
ſell, anprallen und ſie durchbrechen.

Die Durchbrechung des Trommelfelles gibt ſich dem Patien-
ten kund dürch einen all aunlaiun im Moment des
Empfanges der Ohrfeige. rauf treten natürlich, wie bei
er Verletzung, Schmerzen „im Ohr“ auf und endlich r
en Betroffenen das Austreten von Luftgeräuſchen aus m

Ohr beim Schlucken und Schneuzen. Die Funktion des be-
treffenden Ohres braucht nicht immer geſtört zu ſein, manche
höven nach dem Schlage ebenſogut wie vorher. Zu dieſen
einfacheren Fällen können aber Komplikationen binzutreten,
eine Erſchütterung des Labyrinths ſowie eine allgemeine Ge
irnerſchütterung verſchiedenen Grades, die Patienten werden

Armes erbrechen und zeigen Koordinationsſtörungen von
eiten des Kleingehirns, alſo bisweilen ſehr gefährliche Dinge,
welche jedoch glücklicherweiſe meiſt fehlen. Der Arzt konſtatiert
mit Ohr richter und Spiegel nicht immer ohne Schwierigkeiten
das Loch im geröteten, mit en Blutkruſten bedeckten
Trommelfell. a der Laie es ſich gewöhnlich viel e
vorſtellt, als es iſt (annähernd eine Kreisfläche von 7 bis 8
Millimeter Durchmeſſer), wird ihm auch das Loch in der
Membrane von Stecknabel, bis anfkorngröße als winzig
klein vorkommen. Doch weiß der die traumatiſche Rüp-
tur wohl von einer durch Mittelohre terung entſtandenen zu
unterſcheiden.

Der Heilungsbedarf iſt meiſt ein ter innerhalb wenigenTagen Je P vier); ſind aber gompllla
tionen hinzugetreten, p muß deren ſpezielle Behandl vom
Arzt ins Auge gefaßt werden. Gewö i heilt die
bohrung von ſelbſt ſo gut, daß keinerlei Schwerhörigleit zu
bleibt; doch gibt es in der ärztlichen Literatur verſchiedene
ſchwere Fälle von ten wen Taubheit, ja ſogar beginnender
Zerwlsdung. Gerade bei men rforakionen (Gehirn
re ndung) hat falſche liche Therapie bisweilen groen Schaden angerichtet. Nach dem n und ben

tGzurückbleibenden Störungen richtetund danach die t h
klage. Hohe lebenslängliche Renken m neiner Erwerbsfähigkeit ſchwer Verletzten zuge
prochen werden. Dabei natürlich n ang, obvorher ein völlig intaktes Gehörsvermögen v war.

Man kann dieſen kurzen Ausführungen wohl entnehmen,
welch eingreifende Störung im Haushalt des einzelnen Men-ſchen ein ſo er Akt des Jornes und der Rohet verutſechen kann.

Jſt ſchon dieſes

g.
uns die Pfl

a lernt

v leichterter Durch
z erleichterterm n. in Wirllichkeit

weil die Steuerbeamten den Vorſchriften des Geſetzes
len nicht rechfzeitig genügen können, folgende

gerroffen:
niräge von Kleinhändlern auf Verlängerung der
i den uerfrei Verkaà re

A
r

behörden zu erledigen. bei kann gegebenenfalls über die
Nichtinnehalung der im 9 460 der Zigarettenſteuer-Ausfüh-
rungs Beſtimmungen geſehten Termine x werden.

r r r e na be der am 1 in e befindvon im Verkaufspreis von drei
Mark und weniger für das Kilogramm mit Tinte zu be
wirken. Endlich können Ausnahmen von der riſt des10 Abſatz 2 den Ausführungsbeſtimmungen zum e

ſteuergeſetz, wonach die Steuerzeichen an Fabrikanten
und Händler nur in Bogen abzugeben ſind, erkleiner Händler, wie Se Kölonialrerenhändler, e

bei der erſtmaigen ſteuerung der Vorräte wer
den, da dieſe Händler, die nach der Vewſteuerung ihrer ge
ringen Vorräte in Zukunft nur noch verſteuerte Ware beziehen,
viehach für ganze keine Veuvendung finden werden.

Eine winzige Erleichterung für Durchführung des Steuer
ungetüms iſt durch dieſe Beſti n allerdings geboten. Am
Weſen der Steuer wird aber dadurch nichts geändert.

Gewerkſchaft und Partei.
Die in den einzelnen Gewerkſchaften aufgenommenen Stati

ſtiken über die Zugehor gei zur politiſchen Orgeniſation und
das Abonnement auf die Arbei.erpreſſe laſſen ſte s erkennen, daß
hier noch ein weites Gebie zu bearbeiten iſt. So ergab eine
Statiſtik der Ho zarbeiter n Kaſſel folgende Zahlen: An
der Statiſtik be erligte Holzarbeiter 882. Davon ſind politiſch
organiſiert 188; Leſer des Parteiorgans ſind 596, der bürger-
ichen Preſſe 78; überhaupt keine Zeitung leſen 190 Müglieder.

Wenn auch die Zahl der Leſer relativ günſtig zu nennen iſt,
ſo iſt doch das Verhältnis zur Zahl der politiſch Organiſierten
durchaus ungenügſam. Es muß ein Wetteifer unter den Gewerk
ſchaften entſtehen, hierin Wandel zu ſchaffen.

Von grundfätzlicher Bedeutung
für die in hieſigen Gärtnereien beſchäftigten Lehrlinge war ein
Fall. der geſtern vor dem Schöffengericht zur Verhandlung kam.
Beſchuldigt wurde der Gärinere beſitzer Hugo Dienel in
Ammendorf, ſeinen Lehrling von dem Unterricht in der Fort
bildungsſchule ferngehalten zu haben. Der Angeklagte ſagt, er
habe den Lehrling urſprüng ich in den Unterrich geſchickt, ob
wohl ihm bekannt geweſen ſei, daß die Halle chen Gärtnerei-
beſitzer ihre Lehrlinge nicht in die Fortbildungsſchule ſchickten.
Sein Betrieb gehöre noch in viel h herem Maße zur Landwirtſchaft, als die Gärinereien in Halle. Anfang u habe er

dann gehört, daß nur ſolche Lehrlinge die Fortbildungsſchule
beſuchen müßten, die in gewerblichen Betrieben
beſchäftigt würden, eine Gärtnerei ſei aber kein Gewerbeberrieb.
Der Amtsanwalt war aber der Anſicht, daß der Angellagte laut
Ortsſtatut verpflichtet geweſen ſei, ſe.nen Lehrl.ng in die Schule
zu ſchicken, und beaniragte 9 Mark Geldſtra e gegen Dienel.
Das Gericht kam aber zur Freiſprechung, da Kunſt und Han
delsgärtnereien nicht der Gewerbeordnung unterſtellt wären, und
nur ſolche Lehrl nge d'e Fortbildungsſchule beſuchen müßten, die
in einem Gewerbeberrieb beſchäftigt würden.

Der er ennende Richter hat ſich damit einer Auffaſſung ange
ſchloſſen, die zwar von vielen geteilt wird, aber mit Recht als
veraltet gilt und von dem fortgeſchrittenen gewerblichen Rechte
als unhalitbar bezeichnet wird. Dem -Gärtnereibetriebe, nament
lich dem einer Kunſtgärtnerei, ſind alle charak eriſtiſchen Momente
eines Gewerbebetriebes zu eigen, und es iſt eine bekannte Tat
ſache, daß die von hervorragenden Juriſten und Soz alpolitikern
eleiteten Gewerbegerichte die Görtnereibetriebe ihrer Recht
prechung unterſtellt haben.

Es iſt in dieſem Falle zu wünſchen, daß der Amtsanwalt
ein Urkeil des hieſigen Landgerichts und ev. des Oberlandes-
gerichts provoziert.

Vom Privatſekretär Eckardt.
In einer kurzen Mitteilung des Volksblattes war geſagt wor

den, das Voltsblatt müſſe ſich mit Eckardt leider ſo oft defaſſen,
weil er uns mit Klagen bombardiere und wir keine Luſt ver
ſpürten, uns mit dem Manne auf Sühnetermine einzulaſſen.
E. habe ſich dadurch beleidigt gefühlt, daß über ſeine Zucht
hausſtrafen berichtet worden ei. Die Notiz bezog ſich auf eine
Anfang März ſtattgehabte Gerichtsverhandlung, in der mehrere
Klagen Eckardts gegen das Volksblatt mit einander verbunden

in en die e Notiz r ſich E. wiederum be
eidige; er klagte aufs neue unſeren Kollegen Molkenbuhr.Jn der Verhandlung ſollte r
Zeuge über Eckardts Vorſtrafen wegen Meineids c. ver-
nommen werden. E. hatte nämlich in einer S Verhand
ung, in der er angeklagt war, gefragi, ob ſeitens der Polizei
vielleicht deshalb vor ihm gewarnt worden ſei, weil er ſich
früher einmal zur Sozialdemokratie bekannt habe. Herr Weyde-
mann hatte aber darauf erw dert, er habe ſich um Eckardts
Glaubensbekenntnis gar nicht gekümmert, ſondern die Beamten
vor E. gewarnt, wegen ſeiner Vorſtrafen und weil E. ſich an
die Polizei herangemacht habe. Das Gericht ehnte die Ver

Weydemanns ab, da es annahm, es liege nur ein
fache Beleidigung nach s 185 und nicht Beleidigung nach
s 186 Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen) vor.
Eckardt 43 in der lung zu, mehrere Jahre im Zucht-
hauſe geſeſſen zu haben. Er ſieht es aber nicht gern, daß man
ihm dies vorhalte. Molkenbuhrs Verteidiger, Rechtsanwalt
Herzfeld, wies darauf h'n, daß es im vorliegenden Falle uner
läßlich geweſen ſei, Eckardts Vorſtrafen zu erwähnen, da dieſes
Moment einen Teil der wiedergegebenen Verhandlung gebildet
hatte und geſag: werden ſollte, daß die ſozialdemokratiſche Par
tei mit einem Manne wie Etkardt, der ſich von dem Polizei
wachtmeiſter Thurm einen Dienſt erweiſen ließ und den Beamten
hinterher anze gte, nichts gemein haben könne. Der Beklagte
ſei freizwu ſprechen.

Auch Kollege Molkenbuhr konſtatiere, daß jene Notiz nur diob'ektive Wiedergabe von Teilen aus einer Ocriheheän

ſei. Er habe nur wahre Tatſachen mitgeteilt. Es könne von
einer Beſeidigung keine Rede ſein. Das Gericht kam aber
zu der Anſicht, daß jene Notiz kein objektiver Bericht einer
Gerichtsverhand ung ſei. Dem Beklagten wurde auch der Schutz
des s 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) verſagt, da,
ſo führte man begründend aus, der Preſſe nicht das Recht zu
ſtehe Perſonen die Vorſtrafen vorzuhalten. Es wurde auf eine
Geldſtrafe von 150 Mark ev. 15 Tagen Haft erkannt.

Das Ur eil wird wohl nicht aufrecht erhalten werden. Mdas Gericht nach ſeiner neueren Praxis der Preſſe den echut



des 5 193 noch ſo oft verſagen, im vorliegenden Falle m uer uns zugebilligt werden. E. hatte m 53 Verheekünn e

klärt, er ei von Weydemann als Sozialdemokrat ver
folgt worden. Wir haben damals die 9 Eckardis
zu unſerer Partei energiſch abgeſchüttelt, n ſeinerZuchthausſtrafen, ſondern wegen einer S weiſe gegen
über den ihm befreundeten Poligeiwach meiſter Thorn Selbſt

wenn S. klis dahin unſerer Partei angehört hätte, was nicht
der Fall geweſen iſt, ſo wäre ſeine widerwärtige Denun iationgegen Thurm Grund genug geweſen, ihn ſofort auszuſchleben;

denn nach unſerer Partie moral hatte ſich E. durch die Denun
zialion einer ehrloſen Handlung ſchuldig gemacht. Die Zucht-
hausſtrafe an ſich iſt für uns kein Ausſchließungsgrund. Wir
haben in unſeren Reihen mehr als einen usler“, denwir huch in Ehren halten. Wer aber r wie E. gehan-
delt hat, mit dem haben wir nichts gemein. den

Das Schöffengericht hat der Preſſe das Recht abgeſprochen
jemandem die Vorſtraſen vorzuhalten. Das iſt im vorliegenden
Falle auch nicht geſchehen, ſondern Eckardis Vorſtrafen ſind nur
erwähnt worden, wel ſie in der Verhandlung eine Rolle
geſpielt hatten. Fwiſthen erwähnen und vorhalten iſt aber ein
gewaltiger Un erſchied. Uebrigens wurde im Falle des Dienſt-
mädchens Schoratzky unſerem Kollegen Mollenbuhr vom Gericht
gerade daraus ein Vorwurf gemacht, daß im Bericht nur ge
ſagt worden war, das Mädchen ſei vorbeſtraft geweſen, daß
aber verſchwiegen worden ſei, das Mädchen ſei wiederholt
(nämlich zweimal) vorbeſtraft geweſen. Hätie unſere Preſſe die
Aufgabe es dem Gericht recht zu machen, ſo wüßte ſie wirllich
nicht, wie ſie ſich da verhalten müßte.

Gegen das Urteil iſt ſelbſtrerſtändlich Beruf ung eingelegt
worden, fo daß der Name Eckardt leider noch nicht ſo bald aus
unſerem Biatte wird verſchwinden können.

Bildhauer teilen als Erwiderung auf die geſtrigenAusführungen des Bildhauers Merkel mit, daß er hatte be

weiſen müſſen, daß die Reliefmalerei nicht unter den Tarif
falle. Da er dieſen Beweis nicht erbracht hat, auch gar nicht
erbringen kann. fallen ſeine Darlegungen in ſich zuſammen.

Hexr Friſeur Paul Heinrich, Reilſtraße 60, teilt uns
mit, daß er entgegen der Veröffentlichung des Vorſtandes der
hieſigen Barbier und Friſeurgehilfen in Nr. 192 des Volks-
blattes ſeinem Gehilfen die 18 Mark Wochenlohn zahlt. Wie
der Gehilfe uns verſichert, en das ſchon ſeit Juni, ſo daß
der Vorſtand der GehilfenOrganiſation bei der Veröffentlichung
der Liſte es an Sorgfalt hat fehlen laſſen.

Der Bäckergehilfe Hagemeiſter iſt als derjenige er
mittelt worden, der Hall. Allg. Ztg. das Zeugnis über-
bracht und dann dieſes Vorgehen ſtrikt a at Die entlaſſenen Bäcker erklären, daß ſie dieſes Herhe ten ihres Berufs

aufs entſchiedenſte mißbilligen und daß ſie die Tat
agemeiſters als Racheakt dafür betrachten, daß er ſchon durch

den Schiedsſpruch fallen gelaſſen worden war. Die anderen
ehn aus dem Konſumverein entlaſſenen Bäcker haben mit den
orgehen Hagemeiſters nichts zu tun.

Erſchoſſen hat ſich geſtern mittag auf dem Rordfriedhofe
am Grabe ſeiner Schweſter ein Landwirt und Leutnant der
Reſerve. Er verſtarb an den drei auf ſich gerichteten Revolver
ſchüſſen noch ehe ärztliche Hilfe e Stelle war. Jm Beſitze des
Unglücklichen fanden ſich außer Wertſachen noch 15 Mark Geld.

n einem Briefe an ſeinen Neffen, Goetheſtraße 18 wohnhaft,
ittet der Verſtorbene, ſeine Leiche möchte verbrannt werden.

Die Kommiſſion des Provinzial Landtags, welche
über die Verſchmelzung der beiden FeuerSozietäten in unſerer
Provinz und den Sitz der vereinigten Sozietät beraten ſoll,
wird am 4. September in Magdeburg eine Sitzung ab-

Eine angenehme Nachricht kann den Bewohnern von
Halle Nord gebracht werden. Die Kröllwitzer Knochenmühle
in der Dölauerſtraße ſoll niedergelegt und das Terrain, 12 Hektar
groß, verkauft werden

Ein Zuſammenſtofz mit einem beladenen Kohlenwagen
folgte geſtern mittag bei der Einmündung der Brauhaus-

e in die Auf dem Faben Berlin war das
d des Milchhändlers em Wagen durchge-

angen. Nach dem Zuſammenſtoß, bei dem ein Hinterrad desn wagens in Stücken ging, wurde der Durchgänger aufge

alten.Der Herbſtmarkt findet am 10. und 11. September ſtatt.
Meldungen auf Uebernahme eines S ganl altes ſind bis 27. Aug.
bei der Polizeiverwaltung einzureichen. Die Verloſung findet
am 31. ds. vorm. 10 Uhr im Waſſerturm auf dem Roßplatz
ſtatt. Wer eine Kaffeebude aufftellen will, hat ſich bis zum
7. ds. bei der Polizeiverwaltung zu melden.

Die Eröffnung unſeres Stadt Theaters erfolgt
Sonnabend, den 15. September. Als erſte Oper gelangt
Wagners Oper Lohengrin zur Aufführung. Die Titelrolle

der neue Heldentenor Gogl, der bisher am ErfurterſpieStadt Theater tätig war.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom PatentbureauKipp u. Büttner, Frieueg Glockengießerwall 21, über:
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 285285. Feuer An-
zünder, beſtehend aus ſcharf getrockneten Tannenzapfen, welche
mit einer leicht entzündbaren Maſſe getränkt ſind Franz
Uüh litzſch und Frirdrich Brandt, Halle. 284942. Bremſe
für Eiſenbahnen, gekennzeichnet durch eine auf der Antriebs-
welle ſitzende und eine in einem beweglichen Rahmen gelagerte
Bremsſcheibe: Je Sachſfe, Seeben bei Halle. 285 389.
Vorrichtung zum ſelbſttätigen erſchließen der Kurbel an Fern
e nach erfolgtem Geſpräch durch Betätigung einer

rockhaus mit

ebelverbindung beim Anhängen des Hörers an den Haken des
mſchaltehebels; Julius Catel, Halle. 285 369. In flache
orm zuſammenlegbare, mit einer Geſichtsmaske verſeheneMir ür Automobilfahrer; Heilbrun u. Pinner, Halle.

S 285 156. Markenfeuchter, beſtehend aus einem Waſſerbehälter
und einem mit der Unterwalze eintauchendem Walzenpaar;
Ludwig Brügge, Halle. Das Bureau erteilt unſeren LeſernRat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter- und
Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. r der Zeit
vom 1. bis 15. Auguſt 1906 ſind nachſtehende Gegenſtändeals gefunden be der Polizeibehörde abgegeben reſp.
angemeldet worden 1 ſilbernes Kettenarmband, 1 ſchwarzer
Ebenholzſtock mit ſilberner Krücke, 1 ovales goldenes Medaillon
mit kurzer Kette, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſchwarzer Leder
ürtei mit Stahlſchnalle, bares Geld, 1 goldener Klemmer, 6Varben Hafer, 1 runde Broſche mit Bild und Einfaſſung, 2

Granatbroſchen, 2 Damenringe, 1 Goldſtück, 1 Uhr, 1 bunte
Reiſetaſche mit Druckſchriften, 1 Hundemaulkorb, 1 goldene
Broſche, mit Perlen beſetzt.

verl n angemeldet: 1 hell-In derſelben Zeit ſind als ver r
s Damenportemonaie mit 3Wetslarte für ſen Zoologiſchen Garten, i goldene Damenuhr

ohne Kette, 1 goldener Trauring gez. M. S. 16/10. 04. 23 5. 05.,
1 goldene Broſche, länglich mit kleinen Perlen beſetzt, ein
o Martſtäc, 1 Portemonnaie mit Abonnementskarte vom
Zoologiſchen Garten, Kaufmänniſchen Verein und Wittekind,

großes wollenes, ſchwarz und grün fariertes Umhängetuch,
1 brauner Geldbeutel mit 142.20 M. Jnhalt, 1 goldene Broſche
mit lila Steinen, 2 Zähne und 4 Blätter, 1 mattgoldene Sroſche
mit 3 Opalen, i kleines graues Täſchchen, mit Perlen benäht,
1 goldene Damenuhr mit ſilberner Kette und ſchwarz weiß
rotem Sektzipfel, 1 grünes Damenportemonnaie mit za. 30 M.Jnhalt, 1 S dirot Vedertaſchchen mit Bügel und Portemonnaie
mit 2 M. Jnhalt, 2 Schlüfſel und Taſchentuch G. H., 1 Paket
Papiere (ZigarettenAnmeldungen), 1 Handkoffer von dunkel
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Ammendorf, 23. Aug. (Eig. Ber.) Schwerer Unfall.
te vormittag ſtürzte in der Segerſchen Maſchinenfabrik beim

ochziehen eines De preelbodeng mittelſt Kranes der Boden
dem Keſſelſchmied Richard Gebhard aus Halle derartig
gegen die ſt, daß G. der ſchweren Verletzung auf dem Wege
nach der Halleſchen Klinik erlag.

Lieskau, 28. Auguſt (E. B.) Behörde und Lokalfrage.
Am 12. Auguſt hielt hier der Geſangverein ein Gartenfeſt ab,
welches ſtark beſucht war. Auch verſchiedene auswärtige Ber
eine waren erſchienen. Der Wirt, Herr Rühl, machte gute Ge
ſchäfte, und die Arbeiter glaubten nun, auch ferner in dem Lokal
verkehren zu können. Doch weit gefehlt! Am 14. Auguſt kam
der Wirt n Vorſitzenden des Geſangvereins und erklärte, der
Wachtmeiſter ſei bei ihm geweſen und habe ihm erklärt: Ent
weder Sie entfernen den Geſangverein aus Jhrem Lokal oder
Ste erhalten Militärboykott und Polizeiſtunde! Nebenbei
bemerkte der Wirt noch: Jhr könnt ja vorläufig Eure Singe-
r yat abhalten; ein Fäßchen Bier könnt ihr dann von
mir holenAm 17. ds. wurde nochmals eine Kommiſſion bei Rühl vor-
eng Er reſpektierte aber den Befehl der Behörde mehr als
die Vorſtellungen der Arbeiter. Nun, die Arbeiter haben den
Vorſchlag des Wirtes angenommen und halten ihre Singe-
ſtunden privatim ab. Aber das Bier entnehmen ſie aus dem
Konſumverein.

Man ſollte nun meinen, den Arbeitern würden über ſolche
Vorkommniſſe die Augen aufgehen. Weit gefehlt! Jn der Ge
neralverſammlung des Konſumvereins am 19. ds. waren von
120 Mitgliedern ganze zehn Mann erſchienen. Dagegen werden
u dem am kommenden Sonntag ſtartfindenden patriotiſchen
urnfeſte die r Vorbereitungen getroffen. Da

ſcheinen freilich diejen pen Recht zu behalten, welche ſagen, es
werde doch nicht beſſer! Wenn die Arbeiter nicht ſelbſt für ihre
Rechte eintreter,, wenn ſie ſich immer wieder bei patriotiſchen
Feſten als Staffage benutzen laſſen, dann kann es allerdings
nicht beſſer werden.

Döllnitz, 23. Auguſt. (E. B.) Umgefallen. Die Ge-
noſſen werden darauf v gemacht, daß uns das Lokal

um Palmengarten nicht mehr zur Verfügung ſteht. Als am
onntag dort eine Beſprechung ſtattfinden ſollte, wurde den

bekannteren Genoſſen vom Beſitzer Herrn Meißner der Aufent
halt im Lokale verboten. Herr Meißner iſt nicht aus eigenem
Antriebe zu dem Vorgehen gelangt:. auch er hat einem Drucke
von außen ſtattgegeben. Das kann natürlich an unſerer Haltung
ihm gegenüber nichts ändern. Jeder Arbeiter wird nunmehr
ſoviel Selbſtachtung beſitzen. daß er Herrn Meißner keinen An-
laß gibt, ſich wegen des Anblicks eines Arbeiters in ſeinem
Lokale beſchwert zu fühlen.

Löbejün, 23. Auguſt. Die wenigen Rechte, über welche
die Arbeiter verfügen, werden von vielen noch ſehr oft mißachtet.
Es bezieht ſich dies ſowohl auf politiſche wie auch auf wirt
ſchaftliche Rechte. Für die Arbeiter in Steinbrüchen iſt ge
lich vom 20. 1902 die A auf 10 Stunden
eſetzt worden, für die Poſſierer ſogar auf 9 Stunden. Manſolle nun meinen, die Arbeiter würden auf ſtrenge Durchfüh-

rung dieſer Arbeitszeiten dringen, da doch ihre Jntereſſen
dabei auf dem Spiele ſtehen. Aber das Gegenteil iſt leider 8
konſtatieren. Es ſind hier Brecher vorhanden, die bis zwölf
Stunden arbeiten, ja, ſeitens der Poſſierer wird bis zu 14 und
16 Stunden gearbeitet. Allerdings iſt hier auch von einer Orga
niſation wenig zu ſpüren. Wären die Arbeiter organiſiert, ſo
würden ſie nicht an ſich Lohndrücker werden, was
durch die Verlängerung der Arbeitszeit bekanntlich ſtets geſchieht.
Der Steinbruchsbeſitzer Martini zahlt den Lohn ſeit Jahr und
Tag in einem Hotel aus. Das iſt nach der Gewerbeordnung
unzuläſſig, was der Gewerbeinſpektor Herrn Martini beſtätigenwird. c muß auch betreffs Nichteinhaltung der geſetzlichen

Arbeitszeit erwartet werden, daß der Gewerbeinſpektor nunmehr
einſchreitet.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Eilenburg, 23. Aug. S Ber.) Bierkrieg! Jn der

letzten Verſammlung des Sozialdem. Vereins beſchäftigte man
ſich mit der Bierpreiserhö Bekanntlich haben auch
el gen Brauereien den Hektoliter Lagerbier um 2 Mk.

rei e erhöht Zum Antrag ſtand
reien zu boykottieren un
den Preis zu erniedrigen und die Seuer elbſt zu tragen.
e dieſer Plan keine große Zuſtimmung und wurde von der

ehrzahl der Redner bekämpft, weil wir mit dieſem Boylott
nur die Arbeit für dte Wirte machen würden. Die e
aben mit nur wenigen Ausnahmen (Kropp, Goldene 3

Fuchs Goldene Aue und Paul, Bergkeller) der Erhöhung der
rauereien zugeſt mint, weil ſie h'erin einen wiigen Grund zu

haben glaubten. den Preis des Glaſes Bier von
13 auf 15 zu erhöhen, wobei ſie dann noch bis
4 Mk. pro Hetltoliter verdienen. De Mehrzahl der Wirte
hatten denn auch den Aufſchlag von 13 auf 15 Pfg. vorge-
nommer -inige hatten ſich drei Zehntel Litergläſer ange-

die
im

3 Braue-o dieſelben zu zwin
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ſchafft zu. Preis von 10 Pfg. pro Glas. Diesmal hatten die
Wirte die Rechnung aber ohne die Konſumenten gemacht. Der
Konſum war ganz erheblich zurückgegangen. Ein Teil der
Wirte hat denn auch in den Tagesblättern bekannt gemacht,
daß ſie die alten Preiſe wieder einführen.

Es wurde deshalb nach lebhafter Debatte beſchloſſen, alle
Wirtſchaften, in denen das o Liter Glas Bier
15 Pfennig koſtet, zu meiden und nur dort zu
verkehren, wo der alte Preis beſteht; in erſter
Linie ſind unſere Parteilokale zu unterſtützen. Durch Flugblatt
oder Handzettel ſoll das allen Kreiſen bekannt gemacht werden.
Die näheren Ausführungen bleiben dem Vorſtand und der
Kartellleitung überlaſſen.

Delitzſch, 23. Auguſt. (Eig. Ber.) Ein militäriſcher
Küſter. Vor einiger Zeit machte der Magiſtrat bekannt, daß
er beabſichtigte, die hieſige Küſterſtelle nen zu beſetzen. Militär
anwärter hätten den Vorzug. Jetzt wird bekannt gegeben, daß
tatſächlich die vakante Küſterſtelle mit einem hieſigen Poliziſten
beſetzt worden iſt. Wenn nicht angenommen wird daß der
Magiſtrat aus eiguer Jnitiative die Küſterſtelle mit einem
Poliziſten ſtatt früher mit einem Lehrer beſetzt hat, ſo iſt er
dabei einer Anweiſung von oben gefolgt. Bibel und Säbel,
Kirche und Kaſerne ergänzen ſich eben harmoniſch. Jm übrigen
eignet ſich auch eine militäriſche Perſon ausgezeichnet zu der-
artigem Poſten. Ob Kaſernenſoldaten oder Himmelsſoldaten,
ſtets ſind ſie treue Wächter der bürgerlichen Orduung. Heute
mit rollenden Augen und geballter Fauſt den Rekruten die
„teutſche Schneidigkeit und Tatkraft“ lehren und morgen mit
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Leichenbittermiene als Küſter ſeines Amtes walten
o man am beſten dem Volke die Religion.

Volksblattagitation. Jn der letzten Sitzung des
Gewerkſchaftskartells wurde beſchloſſen, daß, um mehr

für das Volksblatt zu innen, die Agitations
z des Kartells mit der hie W Zeitungs kommiſſionchaftlich bei den Gewerkſ n Agitation heneiben ſoll.

nun die hieſigen Gewerkſchaftsleiter die Kommiſſion
rſtändnis und Tatkraft unterſtüyen, damit ihre Arbeit

nicht umſonſt getan wird.
Bitterfeld, 23. Auguſt. (Eig. Ber) Unglücksfall. Beim

Szzege3 auf Bahnhof Bitterfeld verunglückte der Arbeiter
tto Lerch, wohnhaft Deutſche Grube, indem er beim Zuſammen-

koppeln von Wagen ſich die linke d quetſchte. Der Ver
unglückte mußte ſich in ärzliche Behandlung begeben.

Naumburg 22. Auguſt. Streikvergehen ver n
wieder einmal die Straffammer als Berufungsinſtanz. Eine An
zzb T Bergleute ſollen ſich gegen das Geſetz vom

t 1892 vergangen haben, indem ſie beim Streikpoſtenſtehen
die Arbeitswilligen, die von Arbeit kamen oder dorthin gingen,
„beläſtigten“. om Schöffengerichte Zeitz ſind dieſerhalb be
ſtraft mit je 30 M. Geldſtrafe oder 10 Tage Haft, die Berg
arbeiter Guſtav Sieler, Emil Eichler, Richard Raggold, Emil
Müller, ſt Neupert, Gotthold Rauhe, Franz Böhmer, Guſtav
Zimmermann, Ernſt Arnold, Albin Mai, Emil Freier, ſämtlich
aus Streckau. Die UrteilsVerkündung wurde vertagt.

Zeitz, 20. Auguſt. Achtung, Schneider! Vor etwa
einem Jahre unternahm der Verband der Schneider eine Agi-
tation unter den Hemden- und Schürzennäherinnen von et
War die Arbeit auch ſchwierig, da die Näherinnen, ausſchließ-
lich Heimarveiterinnen, der Organiſation ſchwer zugänglich ſind,
ſo war doch ein, wenn auch geringer, Erfoig zu verzeithnen.
Einige Arbeilgeber hatten, durch die öffentliche Kritik veran-
laßt, auf das Dutzend Hemden etwa 10 Pfg. prlest. doch der
größte Teit der Arve tgeber e ich nicht daran. DieHerren glauben, nicht notlg zu haben, chren Arbeiterinnen einen

halbwegs angemeſſenen Lohn z zahlen. Ebenſo glauben ſie
nicht nötig zu haben ihre Näherinnen in der Kranken-
kaſ e anzume den, wozu ſie doch verpflichtet ſind, da
Heimarbe ter auf Grund des Krankenvperſicherungsegeſetzes ver
ſicherungspflichtig ſind. Einige Arbeitgeber melden nur die
Näherinnen an, welche veriangen, in eine Kaſſe aufgenommen
zu werden, und überlaſſen es ihnen dann noch, von ihrem
chon knappen Lohne die vollen Beiträge z be z a h

len. So ange ſich die Näherinnen ſolches bieten laſſen, wird
es allerdings nitht anders werden, denn nur durch eine ſtarke
Organi ation iſt es möglich, ger Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe zu ſchaſſen. Vor allem iſt es Pflicht aller organiſierten
Maänner, ihre Angehörigen, ſoweit ſie in Betracht kommen, auf
zuklaren, damit dieſe ben für die Organiſation gewonnen wer-
den. Die Schneider ſollten die Arbeitgeber, die den Beſtim
mungen des Verſicherungsgeſetzes nicht nachkommen, zur An
zeige Ffinßen.

Mehr Rückſicht auf dieArbeiter! Vor
iſt in der neuerbauten Kinderwagen- und Holzwarenfabrik von

pe die Arbeit wieder aufgenommen worden. Wenn wir nun
uch nicht verkennen wollen, daß es bei derartigen Fällen nochder und da mangeln kann, ſo fühlen wir uns doch en
n einer Hinſicht den Klagen der Arbeiter Gehör zu ſchenken.
So wird von eiten der elben über die Einrichtung der
Aborte geklagt. Die Arbeiter ſind gezwungen, in einer
Reihe neben einander ihre Notdurft W verrichten, ohne Rück
ſicht auf die ugendlichen Arbeiter ir meinen nun, daß den
beſcheidenſten Anforderungen von Sitte und r Rech
nung geiragen werden könnte, und dafür geſorgt werden müßte,daß z ein Arbe ter vor dem andern J zu ſchämen braucht.
Dev Arbveiter, welcher alle Werte ſchafft, iſt ſozuſagen auch ein
Menſch!

Das erſte Bezirksfeſt der Berg arbeiter
am Sonntag hat einen rn a gehabt, von und
fern waren die Kameraden herbeigeeilt, ſowie von Meuſel-
witz allein über 200 Perſonen, ferner aus Theißen, Hohen-
mölſen, Gröben, Werſchen c. Aus Kayna kamen die Kame
raden per Wagen. Die gebotenen Aufführungen verliefen auf
das beſte, beſondere Leiſtungen wieſen auf der Arbeitergeſang-
verein Concordia-Waldhorn und die freien Athleten. Nach den
Vergnügungen des Nachmittags hielt ein Tanz bis 3 Uhr früh
noch viele der Erſchienenen zuſammen. Ueber 1500 Perſonen
hat en am Feſt teilgenommen, ein Beweis für die guten Fort-
ſchritte unſerer Organiſation. G

ese tieWeißenfels 23. Auguſt. Verhaftet.Warenlager zuſammenge ohlen haben in der letzten
Kinderfräu und das Dienſtmädchen der Konfektionsfirma Joske.Sie öffneten nachts mittelſt Nachſchläf els die Ladenräume und
ſtahlen was ſie nten. Die bis jetzt bei ihnen ermittelten
Gegenſtände werden auf einen Geſamtiwert don über 1000 Mk.geſb Beide ſind verhaftet worden.

Eine Schuhmacherfachſchule wirdin Erfurt errichtet.
Die Stadtverordneten haben den Antrag am Sonnabend an
genommen. Die einmaligen der rn d auf

ſte1800 Mk. veranſchlagt, die je en Unterhaltungskoſten auf
1150 r Als Termin der Eröffnung er 1. April 1907
vorgeſehen.

Kayna, 22. Auguſt. (Eig. Ber.) Der Sozialdem.
Verein veranſtaltet diesmal ſeine Verſammlung am Sonn-
abend, den 25. Auguſt, abends Uhr. t Referent kommt
Genoſſe Gerhardt aus Zeitz, der über die n r Lage ſpricht.

u dieſer Verſammlung ſollen alle Genoſſen Freunde be
timmt kommen.

Pafſendorf, 23. Auguſt. (E. B.) Ja, i das t mit
davon. Am Sonntag, den 19. Auguſt, hielt im Gaſthof zu
den drei Lilien die Radfahrerabteilung des patriotiſchen Turn
vereins ihr erſtes Vergnügen ab. uch eine ganze Anzahl
ewerkſchaftlich organiſierter Metall- und Bauarbeiter hattench zu der hurrapatriotiſchen Feier, denn eine ſolche war es

eingefunden. Man konnte hier wieder einmal recht deutlich
ſehen, wie wenig dieſe ſogenannten vaterländiſchen Vereine
unpolitiſch ſind. Mit einer ſchwungvollen un politiſchen
Rede überreichte ein en des Radfahrſports der Radfahrer-
abteilung ein feines Diplom. Nachdem der Herr Feſtredner
genügend die weltpolitiſche Bedutung des eſtrampelns
dargelegt hatte, endete er ſeine Rede mit einem donnernden
Kaiſerhoch, in das die organiſierten Maurer und
Metallarbeiter kräftig mit einſtimmten. Jn-
des eine völlige Seelenharmonie hatte die patriotiſche Feſtred
doch nicht zu erzeugen vermocht, denn es folgte ihr bald ein
recht unangenehmer Schlußakt. Eine ganz ſolenne Prügelei
verſchönte nach der Feſtrede das Vergnügen. ie Wirkungen
der von verſchiedenen Seiten ausgeteilten Prügel waren ſo
eindringlicher Natur, daß manche der Feſtteilnehmer bis zum
frühen Morgen die patriotiſche Einigung nicht wieder finden
konnten. Blaue Augen und Beulen am Kopfe und zerriſſene
r legten nach dem Feſte Zeugnis ab, wie tapfer gekämpft
worden war.

Merſeburg 22. Auguſt. Bau Unfall. Durch
Sturz, angeblich vom Dache o ſich der Arbeiter Steinbrück
hier, bei einer Arbeit an den Scheunen in der neuen Naum-
burgerſtraße einen doppelten Beinbruch zu. Arbeitskollegen
fanden den St. mit zerbrochenen Gliedmaßen und ſorgten für
jofortige ärztliche Behandlung, worauf ſeine Ueberführung nach

Halle in die Klinik erfolgte. r mTeutſchental, 21. Auguſt. Brandſtiftun m 10. Ma
und 11. Auguſt d. Js. war die Scheune des Landwirts Karl
Bolle hier in Brand geſetzt worden und nebſt Jnhalt
(Getreide, Stroh und Futter) bis auf die Umfaſſungswände
niedergebrannt, wodurch ein erheblicher Schaden für den Be
itzer entſtanden iſt, zumal der Jnhalt nicht verſichert war.
Nachforſchungen nach der Entſtehungsurfache des zweimaligen



Brandes ben ergeben, daß das bei Herrn Bolleen ded n Se zrkegend ver e
er vo an u n. Dem u wurFerhaſtet und nach dem Gerichtsgelangnis e Sal über

Beide Arme gebrochen. Auf dem Adler- Kaliwerke
ſtürzte der Lehrhäuer Schmidt etwa vier Meter hoch herab
und brach ſich dabei b Arme. Er wurde dem Krankenhans
Bergmannstroſt in Halle zugeführt.

Annaburg, 23. Auguſt. (Eig. Ber) Der Kreistag des
Wahlkreiſes Torgau Liebenwerda findet näggſten Sapnteg,
vormittags 11 Uhr, hier im Lokal des Herrn Beck ſtatt.
iſt das erſte Mal, h der Kreistag hier tagt. Er derſpricht
noch intereſſanter als ſeine u werden, da die Ge

no n J und er ß in erSänmtliche Parteigenoſſen en erſu am Kre zubeteiligen jeder et u s
Bockwitz, 20. Auguſt. (E. B) Wo ſind die Geſetzes

verächter? Am Sonntag in aller Frühe hat Bergrat
den Bockwitzer Werken einen erneuten Beſuch abgeſtattet und
wieder alles beim Alten gefunden. Luſtig fauchten
die Efſen noch nach 6 Uhr. Mit denkbar größter Gründlichkeit

nordnungeniſt der Beamte wieder vorgegangen, ſeinen
vom vorigen Sonntag iſt nicht Folge geleiſtet wor
den, ließ es daher an den ernſteſten Vorhaltungen nicht
fehlen. Hoffentlich kommt das dicke Ende noch nach. Wir
müſſen anerkennen, daß der Beamte dem Unternehmertum ganz
gehörig zu Leibe gegangen iſt. Bald ſeit einem Jahre haben
wir in allen öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlungen immer
und immer wieder auf die offenbaren Angeſeylich eiten hin
gewieſen. Der überwachende Gendarm Parl, der ſeine Dienſt-
pflicht ſo übergenau nahm, daß er allen ſeiner Anſicht nach von
uns in den Verſammlungen etwa beleidigten Privatperſonen
in die Wohnung nachgegangen iſt, um ſie zur Stellung eines
Strafantrages zu veranlaſſen, hat ſich nicht ein einziges Mal
dazu verſteigen können, Anzeige bei der Aufſichtsbehörde zu er
ſtatten. die wiederholte Preßkritik und eine Eingabe des
Vertrauensmannes der Heizer und Maſchiniſten et dieſe
Unterfuchung veranlaßt. Feſtgeſtellt ſind viel mehr Unregel
mäßigkeiten, als wir kritiſtert hatten. Trotzdem der Beſuch am
vorigen Sonntag die Unternehmer hätte warnen müſſen, ließ
man alles beim Alten. Ja, man glaubte ſich in Sicherheit da
ja der Bergrat nicht ſo ſchnell wieder kommen würde. Aber
man hat ſich geirrt. Bei dieſer Gelegenheit zeigt ſich ſo recht,
wie die Leute von der Gruben Verwaltung, die ſich nicht ge
nug über die „Ungeſetzlichkeit“ der „Roten ereifern können,ſeikn die Gefetze achten.

Die Arbeiterſchaft erkennt aber den Nu der Preſſe und
G werkſchaft dankbar an; durch ſie wird ihnen der Schutz zu
teil.

Kleinleipiſch, 23. Auguſt. (Eig. Ber) Eingebrochen
am hellen lichten Tage, wurde bei der Reſtgutsbeſitzerin Witwe
Lerche hier. Geraubt wurden mehrere Geldbeträge, Uhrkette
u. ſ. w. Der Einbruch geſchah als ſämtliche Jnſaſſen auf dem
Felde bei der Arbeit waren. Der Verdacht lenkt auf einen
jungen Mann, welcher ſich als Fleiſcher w. und bei derKasbarin nachfragte, ob von den Leuten niemand zu Hauſe

ſei. Der Einbrecher muß mit großem Raffinement zu Werke
gegangen ſein, denn er iſt von einer belebten Straße aus direkt
zum Kammerfenſter eingeſtiegen.

miedeberg, 23. Auguſt. (Eig. Ber.) Saalkampfg. blatt. Ver Saallampf ſoll hier am 1. Oktober wieder
neu aufgenommen werden, um endlich einmal ein Lokal für
Verſammlungen zu erringen. Da in dieſem Kampfe die Ar
beiterſchaft allein vom Volksblatte unterſtützt wird, iſt es
notwendig, daß der jetzige Abonnentenſtand verdoppelt wird.
Es wird daher erwartet. daß ſich recht viele Parteigenoſſen an
der am nächſten Sonntag, den 26. Auguſt, ſtattfindenden Volks
blatta n beteiligen.

Eingeſtelltes Verfahren. Die Schneiderin Marie
Rooch war kürzlich unter dem Verdachte des Kindesmordes in
Haft genommen, aber nach einem Verhör in Torgau wieder
entlaſſen worden. Wie mitgeteilt wird, iſt dem Antrage der
Staatsanwaltſchaft entſprechend gerichtsſeitig beſchloſſen worden,
das Hauptverfahren nicht zu eröffnen und die Angeſchuldigte
aber Ferfolguns zu ſetzen. Die Koſten fallen der Staatskaſſe

ur5 Jugendlicher Selbſtmörder. Der zwölfjährige
Sohn des Nachtwächters W. in Ogkeln hat auf dem Boden
an einer Latte ſich durch Erhängen das Leben genommen. Die
Latte war gebrochen und ſo fand man ihn tot auf den Dielen
liegen. Wie man hört, ſoll der Knabe aus Furcht vor Strafein PTen Tod gegangen ſein.

Erfurt 22. Auguſt. Gefängnis für Kinder. Die
Strafkammer verurteilte den 14 Jahre alten Schmiedelehrlin

üker, der das Anweſen ſeines Meiſters in Mühlberg be
furt in Brand re hatte, weil es ihm in der Lehre nicht

mehr gefiel, zu einem Jahre ſechs Monaten Gefäng-
nis. Die Erfurter Strafkammer hat neuerdings ſchon gegen
mehrere Kinder exorbitante Gefägnisſtrafen verhängt.

Farteinachrichten.
Die r in Breslau, die zu der Kündigung des

Genoſſen Albert en hatten ſind in der Weiſe erledigt,

er

daß die Preßkommiſſion die Kündigung des Genoſſen Albert
urücknimmt, daß aber Albert ſich um den Poſten des neu eha den Parteiſekretärs für den Agitationsbezirk Schleſien be

wirbt und damit mit dem 1. Oktober aus der Redaktion der
Volkswacht ausſcheiden würde.

Die Maffſenſtreikdebatte wurde auch in Frankfurt
am Main gelegentlich der Anträge zum Parteitag berührt.
Genoſſe Dittmann ſagte u. a., davon, daß der Parteivorſtand
bei den Verhandlungen mit der Generalkommiſſion den e r
Standpunkt verlaſſen habe, könne gar keine Rede
ſein. Eine der weſentlichen Urſachen für die Differenzen
zwiſchen den politiſchen und gewerkſchaftlichen Führern ſehe er
in der aus den Verhältniſſen herausgewachſenen Speziali-

ierung der Arbeitsgebiete in der
fü Einſeitigkeit. Man müſſe für die

wie für die fordern: Entlaſtung von der Berufs
arbeit und mehr Zeit für die Allgemeinbildung.ließlich wurden Antreg angenommen: Der

de innere W e ange Wur u n tungenLeiter reſp. ftsführer der Bezirks- und Landesorgani-ationen und h auch Deitere Kreiſe der Pecei.

Konferenzen zuſammen

e in organiſatoriſcher engachtet der Parteitag u. a. die Schaffung einheitlicher Partei
legitimationen für das ganze Reich und einheitlicher Perioden
für die Parteiberichterſtattung aller Organiſationskörperſchaften.

Der Parteivorſtand iſt um mehrere Mitglieder zu
verſtärken. Dabei iſt der Frage näher zu treten, ob durch
eine Perſonalunion oder auf anderem Wege eine ſtändige
enge Verbindung des Parteivorſtandes mit der General-Komaſien der Gewerkſchaften m iſt.

Eine Zentralſtelle für eferentenvermittlung
hat der Sozialdemokratiſche Verein in Bremen errichtet. Die
Entſchädigung der Referenten wurde auf 3. Mk. feſtgeſetzt,
e errag bei Anmeldung bei der Zentralſtelle zu hinter

en iſt.g. Genoſſe Klühs hat ſeine Tätigkeit als leitender Redak

teur der Märkiſchen Volksſtimme in Forſt aufgenommen.

Gewerkſchaftliches.
Jm Bekleidungsgewerbe macht ſich die neue Saiſon

ungewöhnlich früh bemerkbar der Eingang von Aufträgen iſt
ſo daß man glaubt, die Lohnbewegung würde
ſtark belebt werden. Der t r hat ſich zwar von
754 M. im Jahre 1901 auf 182 M. im Jahre 1905 oder um
s Prozent gehoben; indeſſen iſt der Verdienſt doch erheblich
geringer als in den meiſten anderen Gewerben.

Einigung der Berliner Glaſer. Eine Verſammlung der
Glaſergehilfen erklärte ſich mit den vor dem Gewerbegericht
h Abmachungen nachträglich einverſtanden und

uftragte den Vorſtand, den Tarifvertrag auf dem Gewerbe
gericht abzuſchließen. Die Arbeit ſoll Freitag wieder auf-
genommen werden.

Achtung, Holzarbeiter. Jn Schönheide haben 1200
Pgre des HolzarbeiterVerbandes, die in der Bürſten
z rikation beſchäftigt ſind, wegen Lohndifferenzen ihre

ündigung eingereicht.
Bergarbeiter. Die 300 am Loulage auf dem Rombacher

beſchäftigten Arbeiter traten in den Ausſtand, weil die
irektion ſich n Verhandlungen einlaſſen will. Der

Ausſtand der Grubenarbeiter im Bilbaoer Tr
nimmt großen Umfang an. Der Generalſtreik ſämtlicher

ſoll Donnerstag beginnen.

unktionäre 4.

rikarbeiter. Der Streik in den h Werken
zu Hainſtadt iſt noch in l Stunde Die Firma
willigte in eine Lohnerhöhung ein, und zwar um du
ſchnittlich drei bis vier Pfennig pro Stunde mehr. Die
erſten Blumentopfwerke in Suffen heim ſchloſſen am
21. Auguſt den Betrieb, weil eine Einigung zwiſchen derDirektion und den ſtreikenden Arbeitern nidt zu erzielen war.

Baugewerbe. Trübe Erfahrungen ſcheinen die Bau
gewaltigen mit den italieniſchen Streikbrecheragenten
zu machen. Der Deutſche Arbeitgeberbund r das Baugewerbe
teilt den Verbänden „ergebenſt“ mit, daß ſich der italieniſche
Maurerpolier Danilie Puſchiaſis in dieſem Jahre
wiederholt ſeinen vertraglichen Verpflichtungen bezüglich Ge
ſtellung von Arbeitern entzogen und unberechtigte Anſprüche
erhoben hat. Des weiteren warnt der Verband in Braun
S vor den Polier F. J. Fiala in Michle beiPrag in Böhmen, weil dieſer wohl Gelder zur Beſafung Arbeiter entgegengenommen
at, aber keine Leute beſorgt und ſich ſchließlich aus
einem Wohnorte unauffindbar entfernt hat.
Jn Markranſtädt iſt der Streik der Bauhilfsarbeiter,

dem ſich die Maurer angeſchloſſen hatten, nach zwölf Wochen
beendet worden. Zwei Baumeiſter haben den erhöhten Stunden

Ueber das dritte Baugeſchäft bleibt die Sperre
verhängt.

Textilarbeiter. Der drohende neue Tertilarbeiterſtreik in
Glauchau und Meerane ſcheint glücklich abgewendet worden
zu ſein. Zwie Verſammlungen befaßten ſich mit den von den
Fabrikanten zugeſtandenen Lohnaufbeſſerungen und erklärten
ſich in einer Reſolution bereit, diefe vorläufig anzunehmen.
Die von den Arbeitgebern zugebilligten Lohnerhöhungen be
ziehen ſich auf die Sätze des Buntwarentarifs und be
tragen teilweiſe bis zu 15 Prozent. Der neue Lohntarif wird
am 1. September in Kraft treten.

Da in Neumünſter die Fabrikanten ſämtliche Etabliſſe
ments ſchließen wollten, beſchloß die Textilarbeiter Verſamm-
lung, die Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen.Die Wirkungen der Zigarettenſtener treten ſchon zu

tage. Jn einer Berliner ammlung wurde feſtgeſtellt, daßinſige der Steuer und der Einführung der billigen Maſchinen

arbeit in Dresden bereits 1500 Arbeiterinnen völlig brotlosſeien. Jn Berlin konnte die Einführung der Maſhine bis
er noch verhindert werden, doch wird mit weſentlich verkürzter
eit gearbeitet.

Ueber die Dresdener Zigaretten Produktiv- Ge
noſſenſcha ſex die der Tabakarbeiter-Verband nach dem vor
jährigen großen Ausſtande gründete, wurde der Konkurs

Wochen verſchollen.

Aus dem Reiche.
Kaſſel. Selbſtmord verübte im Walde bei Dörnhagen

inermei akob WMelſungen drath e e e
S. alte

eimann aus der Köpeni raße e orben.
Plauen (Voigtland). Verunglüſckter Reſerdeoffizier.

Der Bergwerksdirektor Blume aus Saarbrücken, der als Ober
leutnant zum hieſigen Jnfanterieregiment zur U ein
ogen worden war iſt mit dem Pferde geſtürzt And ein
tunden ſpäter an den Felen eines Schädelbruches geſtorben.
Poſen. Unvorſichtigkeit eines Leutnants. VLeutn

von Kalden vom 6. Grenadierregiment wollte ſeinem
den Mechanismus ſeines Dienſtrevolvers zeigen. Dieeine es und der Bürſche wurde tödlich etreſſen

l. Bei einer Enterübung auf dem Schulſchiff Char
r wr Vigo ſtürzte der Schiffsjunge Lorenz ab und war

o

mer e ihr dann mit einem Ra nR.

lin. in Cholerafall? Unter choleraverſcheint gen iſt die 241 chter e

Vermiſchtes.
Zum Erdbeben in Chile. Nach einem Telegramm aus

Limache z die Stadt Quilota, die ungefähr 50 Kilometer vonValparaiſo entfernt lag, vollſtändig verſunken ſein. La
Stoß, der ſie geafegte wurde in Valparaiſo 4/2 Minuten lang
vernommen. Von den 10 000 Einwohnern ſollen weniger als
hundert entkommen ſein.

Nach einer NewYorker Meldunin Valparaiſo 5000. Die érdiigt

bie nd ins in SchleſtEr e ſind auch in eſſen und Süditalienverſpürt worden. Jn Zabdorze (Schleſien) hörte man donnerähnliches Rollen. Fenſterſcheiben wurden zertrümmert, Bilder
und Spiegel ſtürzten von den Wänden. Eine Anzahl Häuſer
erhielten Riſſe. Ob die Erſchütterung auf Grubenabbau oder
auf Erdbeben zurückzuführen iſt, ſteht noch nicht feſt. Jn
Kalabrien (Süditalien) ſind ebenfalls Erdſtöße erfolgt, doch
fehlen z egliche reren 6 faſt vfer der Verge. Der 15 jährige Gymnaſiaſt ReSohn eines Münchener Porfeſſors, iſt bei a Tour n t
Hochwacht (Tirol), von einer Felswand abgeſtürzt und ſchwer
verletzt aufgefunden worden.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Moskan, 23. Auguſt. Der frühere Abgeordnete und
Mitglied der Arbeiterpartei Sawelijeff iſt ſeit zwei

Man vermutet, daß er durch gefälſchte
Telegramme nach Petersburg gelockt und ermordet worden iſt.

Breslan, 28. Auguſt. Der Schleſiſchen Zeitung zufolge
wurde über den Jnduſtriebezirk ruſſiſch Polen geſtern der ber
ſchärfte Kriegszuſtand verhängt.

Eſſen, 23. Auguſt. Mehrere Knaben fanden auf dem Hofe
eines Tiſchlers eine Sprengkapſel, die ſie zur Exploſion brachten.
Drei Knaben wurden ſchwer, einer lebensgefährlich, mehrere
leicht verletzt.

San Sebaſtian, 23. Auguſt.
ſtrenge Zenſur über die Telegramme aus, die Ereigniſſe in
Bilbao betreffen, indes iſt es den Behörden unmöglich, die
Wichtigkeit dieſer Ereigniſſe zu verſchweigen. Die Arbeiter

e haben den Ausſtand für heute verfügt, falls die
Arbeitgeber ihre Forderungen nicht bewilligen. Die Schrift
ſetzer ſind bereits in den Ausſtand getreten, es erſcheinen heute
keine Zeitungen mehr in Bilbao.

Geſtern kam es zwiſchen Truppen und Streikenden zu

t n r un n z 9 ret, oliziſt und ein Beamter verletzt. e lieiten in der Stadt wurden unte hrochen. vt Seſuiq.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Parteigenoſſen!

Unſer diesjähriger Kreistag findet am
Sonntag, den 26. Auguſt,

vormittags von 11 Uhr an im Reſtaurant zum Hohen
zollern zu Bitterfeld ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir feſt:
Bericht der Kreisleitung und Neuwahl derſelben.
Bericht der Delegierten.
Die politiſche a und unſere Taktik. (Ref. Genoſſe

Raute, Eilenburg.)
Der Parteitag zu Mannheim.
Der rAnträge und Verſchiedenes.

Die gewählten Delegierten werden erſucht, ihre Wahl dem
Zentralvorſtande mitzuteilen. Die Delegierten müſſen vor
mittags 8 Uhr in Bitterfeld ſein.

Sriefkaſten der Redaktion.
Nach Delitzſch. Alle Einſend vbitte etwas Beſten Pen dungen werden gebracht, al

beträgt die Zahl der Toten
e dauern fort und richten

Die Behörden üben eine ſehr

do
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Als Wäſcherin eppfietnt ſich
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re wird bei hohem Lohn geſucht.
J. Jauny, Theißen.

humorigten, Klavierspieler, beiger

empfiehlt zu allen Feſtlichkeiten
X Artistenbörse, Reſtaurant
X z. Glocke, Rathausſtr., Tel. 934.

i o liefert zu billigen Preiſen9 A. Beeker, Kl. Ulrichſt. 30.

Makulatu C oenoſenſg Hrn aerei.

Fureg nd r die Aunſergte verantworklich: u u Kroe derP 44 T l T

Martinſtraße 8.

S
Juſtekung und Vererbung von Krebs,

uſammenhang von Gallenſeinen und
rebs r dadige Geſchwülſte, innere

u

Morgen Freitag d. 24. Aug.

und äußere erungen und ihregroßes Schlachtefeſt.

W

E. Arndt, Bertramſtr. 24.

Aureer Heilung.u ſir. 14. Von Dr. med. G. K. Braun.
S Preis 30 Pf.Morgen ſagte Zu beziehen durch die

Großes Schlachtefeſt. Volksbuchhandlung.
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